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Ein ruſſiſcher Funkſpruch an alle
Ein Funkentelegramm aus Petersburg vom 6. Januar „An Alle“ beſagt:

Lloyd George äußerte ſich in dem Sinne, daß Rußland erſt ſeine Grenzen mit Deutſchland und OeſterreichUngarn
feſtſetzen müſſe, ehe von Verhandlungen über einen allgemeinen Frieden die Rede ſein könne. Die Publiziſten der
Ententeländer weiſen mit größerer oder geringerer Aufrichtigkeit darauf hin, daß es für die Alliierten vorteilha ter
ſein werde, die Friedensverhand lungen ohne Rußland zu führen, da die Ruſſen ſich jetzt an den allgemeinen
Unterlagen nur mehr mit negativem Kopital beteiligen.

Wenn in dieſen Aeußerungen ein Umſchwung eingetreten iſt, ſo nur nach der Seite größerer Aufrichtigkeit. Die Alli-
iexten halten es für vorteilhafter, den Deutſchen die Abrechnung mit den Ruſſen vorläufig allein zu überlaſſen.
Deutſchland ſoll ſich auf der Linie des geringſten Widerſtandes auf Koſten der Ruſſen entſchädigen. Je größer dieſe
Entſchädigung im Oſten ausfällt, um ſo leichter wird es dann den alliierten Regierüngen ſein, ſich mit den Deutſchen
im Weſten zu einigen.

Selbſtverſtändlich könnten die gleichen Reſultate auch auf dem Wege eines allgemeinen Friedens erzielt werden.
Jn dieſem Falle wäre es aber allen klar, daß die Alliierten Polen, Litauen, Kurland und Rumänien be-
wußt verraten und dieſe Länder als Münze zur Begleichung ihrer Rechnung mit Deutſchland benutzt haben. Für
die Alliierten gibt es aber einen viel bequemeren Weg, Rußland zu einem Sonderfrieden zu veranlaſſen. Sie werden
den Deutſchen erlauben, die Letten, Litauer und Polen zu vergewaltigen und nachher nicht nur dieſe Vergewaltigung
auszunutzen, ſondern auch die Verantwortung dafür vor ihren eigenen Völkern abzulehnen. Dies der Plan der
Entente!

Aus BreſtLitowſk.
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Zu den in der Preſſe fort dauernden Erörterungen über die
angebliche Uwwollſtändigkeit der deutſchen Mitteilung über
den Verlauf der Verhandlungen in Breſt-
Litowſk vom 28. Dezember (die Sitzung fand tatſächlich
am 27. Dezember abends ſtatt) erfährt die Norddeutſche All
gemeine Zeitung von zuſtändiger Seite folgendes:

Der von der Petersburger Telegraphenagentur gemeldete
Widerſpruch der ruſſiſchen Delegation iſt in Breſt-Litotvſk
nicht. erfolgt. Das Wolffſche Telegraphenbureau hat den
Wortlaut der Erklärungen in Breſt-Litowſk ohne jede Ein
ſchränkung wiedergegeben. Am Anſchluß an die dort ver
öffentlichte Antwort des Herrn Joffe auf die deutſchen Gegen
vorſchläge hat der deutſche Delegierte nur noch äusdrücklich
feſtgeſtellt, daß über den letzten von Herrn Joffe erwähnten
Punkt, nämlich die Notwendigkeit einer Kommiſſonsberatung,
volles Einverſtändnis zwiſchen den Delegationen beſtehe.
Hierauf iſt ruſſiſcherſeits nichts mehr geäußert worden.

Petersburg, 5. Januar. Meldung der Petersburger
Telegraphenagentur.) Auf das an die Deutſchen geſandte
Telegramm, in dem der Vorſchlag gemacht wurde, die Ver
handlungen nach Stockholm zu verlegen, erhielt die ruſſiſche
Delegation eine Depeſche der Deutſchen, in der dieſe ihre An
kunft in BreſtLitowfk mitteilt. Auf dieſes Telegramm ant-
wortete die ruſſiſche Delegation folgendes:

Die Verlegung der Verhandlungen nach einem neutralen Lande
entſpricht dem erreichten Stande der Verhandlungen. Angefichts
der Ankunft Jhrer Delegation in BreſtLitowſk, wird unſere Dele-
gation 7 mit dem Volksbeauftragten für auswärtige An-
gelegenheiten Trotzki morgen in der Zuverſicht nach BreſtLitowfk
abreiſen, daß eine Verlegung der Verhandlungen nach einem neu-
tralen Lande keine Komplikationen in den Verhandlungen bewirken

wird. Die ruſſiſche Delegation.
Die Auslandsvertreter der ruſſiſchen

Politik.
Jm Namen des Rats der Arbeiter und Bauernvertreter teilt der

Volkskommiſſar für Auswärtige Angelegenheiten mit, daß Bürger
Karpinsky vorläufig zum Bevollmächtigten des Kommiſſariats für
auswärtige Angelegenheiten in Genf, Bürger Litwinof zum Be

in London ernannt worden iſt, Hinzugefügt wird:
Aue Beamten der Geſandiſchaft und der Müultärmiſſion, alle Ver
waltungsbeamten der Ruſſiſchen Republik, die ſich gegenwärtig in der
Schweiz in dienſtlichen Geſchäften auſhalten, werden aufgefordert,
auf das der Ernannten dieſen die laufenden Geſchäfte

und riftſtücke ſowie der Verwaltung des Schatzes der
Republik zur Verfügung geſtellte Geldſummen auszuhändigen.

Jeder Widerſtand gegen die Befehle der Ernannten in dem
angegebenen Sinne ſei einem Staatsverbrechen gleichbedeutend.

Die Friedensſtörer an der Arbeit.
BVerlin, 8. Januar. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
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Klar zum Gefecht.
Amſterdam, 8. Januar. Der Delftſche Courant meldet:

Bei der Heimreiſe des neulich in Holland angekommenen Kriegs
ſchiffs Trom p ereignete ſich auf dem Atlantiſchen Ozean folgen
der Zwiſchenfall: Der Kommandant eines engliigen riegsſchiffs
gab dem Tromp Befehl, ſofort zu ſtoppen. Tromp fuhr weiter.
Darauf löſte der Engländer einen Warnungsſchuß und wieder-
et ſein Signal. Der Tromp ſetzte deſſenungeachtet die Fahrt

o rt und ſignaliſterte zurück, ob dert Engländer denn nicht wiſſe,daß er e mit emen hous Kriegoſchif za un e. Der
länder antwortete, er wiſſe das wohl, aber der Tromp m
trotzdem ſtoppen, da er Paſſagiere an Bord habe. Darauf gab
der Tromp eine Antwort, die dem alten Admiral Tromp Ehre
gemacht haben würde: er ſignaliſierte kurz und bündig „Klar
P Gefecht“. Starr vor Erſtaunen über dieſe unerwartete

ühnheit wußte der Engländer offenbar nicht, was er antworten
ſollte. Der Zwiſchenfall wurde in einer geheimen Sitzung der
Zweiten Kammer zur Sprache gebracht.

Wichtige Veränderungen im
engliſchen Oberkommando.

Genf, 8. Januar. Dem Echo de Paris zufolge hat Lloyd
George auf Grund der Unterſuchung über die engliſche Nieder-
lage bei Cambrai im Miniſterrat wichtige Verände-
rungen im engliſchen Oberkommando durchgeſetzt.
Generalſtabschef Robertſon und General Wilſon werden in
Verſailles bleiben, dagegen wird Douglas Haig vorausſichtlich
eine andere Verwendung erhalten.

Neues Sturmrennen gegen die
ſpaniſche Veutralität.

Man ſchreibt der Deutſchen Orient-Korreſpondenz: Wenn von vie-
len Seiten die der Entwicklung der ſpaniſchen Politik nicht gerade
fremd gegenüber ſtehen, die Frage unbeantwortet r wurde, aus
welchem Grunde die linksliberalen und extremen Gruppen des ſpani-
ſchen Parteilebens einer Auflöſung der Cortes nachjagten, ſo beginnt
jetzt der Schleier, der ſich um das Ziel wob, an Dichtigkeit zu verlieren.
Die jetzige Kammer hat ſich mit dem Prinzip der unwandelbaren Neu
tralität ſtets einverſtanden erklärt. Aber die Agenten der Entente ſind
in allen größeren Städten, vornehmlich in Barcelona, Bilbao, Sara
goſſa, Sevilla, Cordoba und Cartagena, mit Feuereifer am Werke, um
die rechtsgerichteten Kandidaten durch Jntriguen aller Arten zu ver-
drängen und die interventioniſtiſch geſinnten Männer den Wählern
mundgerecht zu machen. Hieraus geht ohne weiteres hervor, daß die
Forderung der linksſtehenden Parteien nach einer „unbeeinflußten Wahl-
kampagne“, alſo unter Ausſchluß der Kaziken, nichts weiter als eine
Farce war, die dazu dienen ſollte, die beſonneren Köpfe des Landes
lahm zu legen. Hand in Hand geht damit das Beſtreben, die Rolle
der Offiziersliga im eigenen Volke zu verdunkeln und Gerüchte in Um
lauf zu ſetzen, denen zufolge das Militär mit jeder nicht interventioni
ſtiſchen Regierung nicht einverſtanden ſei und jede Regierung verwerfe,
die ſich nicht der flecenloſen Erhaltung der vaterſändiſchen Ehre widme.
Das riecht naturgemäß ſehr nach der Entente. Die vaterländiſche Ehre,
deren Erhaltung ſich die Entente nach dem bewährten Vorbild von
Griechenland und Vortugal auch in Spanien angelegen ſein läßt, wird
über kurz oder long jedenfalls in den verſenkten Eiſenerzdomviern der
Magnoten von Bilbao entdeckt werden, denn unter dem Einfluß der
Kriegsſpeknlation hoben dieſe Minenbeſiber es verſtanden, den Cortina
vertrag mit Enaſand ratifizieren zu laſſen. oſs ob es kein deutſches
Sperragebiet um Albions Inſeln goäbe. Es ſteht olſo zu erwarten, daß
ſich bold ſpaniſches Schiffsmaterial enoliſches Material wird ja nur
beſchränkte Verwendung finden in größeren Mengen erzbeladn in
die Sperrzone waat, und dort den wachſamen UBooten zum Opfer
fällt. Daß Enaland, wollte es ſelbſtlas die neutralen Kleinſtaoten vor
den Leiden des Krieges bewahren, wohl imſtande geweſen wäre, den
Koblenbedürfniſſen der iberiſchen Movorchie auch ohne den Cortina
vertrag Rechnung zu tragen, wird mit Stiſſſchwejgon überganoen. ebenſo
daß die Entente mit der gewaltſamen Zurückholtung der Kohle erſt
die induſtrielle Notſoge und damit den Hunger in Spanien ſchuf, um
den Maanaten in Bilbao die Handbabe zum Druck ouf de Regiermna
in Modrid zu liefern. Ein neues Netz feindurchdachter Wochenſchaften
Jeht ſich al'o über Spanien zuſommen. Mijrd es den Männern. die
keine Entente, ſondern notionalſpaniſche Politik treiben, gelingen, dieſe
Maſchen zu durchſchneiden?

Waldow gegen die Kommunal-
verbände.

Als unmittelbare Folge der Neuköllner Enthüllungen

wug folgender Erlaß des Herrn v. Waldow betrachtet
werden:

„Die Zuwiderhandlungen der Kommunalverbände und
andrer amtlicher Stellen gegen die kriegs wirtſchaftlichen Geſetze
haben ſich in bedauerlichem Maße vermehrt. Dem muß unter allen
Umſtänden Einhalt geboten werden. Schleichhandel und
Preistreibereien von Stellen, denen die Verſorgung größerer Volks
teile obliegt, müſſen naturgemäß für die Geſamtverſorgung
ſehr viel ſchädlichere Folgen nach ſich ziehen als die Zuwiderhand
lungen des einzelnen. Der Aufkauf von Lebensmitteln unter rück
ſichtsloſer Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe und gewiſfenlofer Ueber
bietung andrer, weniger kapitalkräftiger Kaufluſtigen hat es der
Je völkerung vielerorts nahezu unmöglich ge
macht, ihren Bedarf zu dem Höchſtpreiſe zu
decken, und zu einer Preisſteigerung geführt, welche die
Lebenshaltung der ärmeren Klaſſen aufidaäs Be
denklichſte erſchwert. Verderblich muß es beſonders auf
die Moral der Allgemeinheit wirken, wenn diejenigen Stellen, die
zur Durchführung der Geſetze berufen ſind, in einſeitiger Wahrung
der Intereſſen ihres engeren Wirkungsbereichs die zum Wohl der
Allgemeinheit erlaſſenen Vorſchriften übertreten.

Jch hebe insbeſondere hervor, daß Kommunalverbände
ſich am Schleichhandel mit lebendem Vieh beteiligt
haben. Dieſer Handel iſt in beſonderem Maße gefährlich da hier-
durch die Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſch, Fett und Milch
auf das ernſtlichſte in Frage geſtellt wird und die Preiſe füt Zucht
und Nutzvieh auf eine Höhe gebracht werden, welche die Produk-
tionskoſten der Landwirtſchaft und damit die Preiſe der kandwirt
ſchaftlichen Erzeugniſſe noch weiter, ſteigern muß.

Ferner iſt feſtgeſtellt worden, daß einzelne Köemtunalderbände
die von ihnen auszuſtellenden Saatkarten mißbräuchlich zur
Beſchaffung von Lebens und Futtermitteln zum Zwecke des Ver
brauchs ausgenutzt haben. Es iſt erforderlich, daß die Votſchriften,
durch welche die ausſchließliche Verwendung des Saatgutes für die
Zwecke der Ausſaat gewährleiſtet werden ſoll, bei den Kommunal
verbänden genaueſte Beachtung finden.

Nach Zeitungsnachrichten beabſichtigen manche Kommunalver
bände neuerdings Mehlzulagen ihrer Bevölkerung zuzuwen-
den. Es bedarf in dieſen Fällen ſtets der eingehenden Prüfung, o
die Zulagen aus Erſparniſſen genommen werden. Wird dies ſeiten
der Kommunalverbände nicht einwandfrei nachgewieſen, ſo iſt die
Ausgabe von Mehlzulagen unverzüglich zu verbieten.

Jch erſuche Eure Hochwohlgeboren, gegen jede amtliche
Stelle, die ſich der Nichtachtung kriegs wirtſchaftlicher Geſetze
ſchuldig macht, rückſichtslos, gegebenenfalls durch Ein-
leitung des Diſziplinarverfahrens gegen die
ſchuldigen Beamten ſowie durch Anzeige bei der
Staatsanwaltſchaft, vorzugehen. Ueber wichtigere
Fälle iſt mir alsbald zu berichten.

Die Kommunalverbände ſind über das Vorſtehende eindring-
lichſt zu belehren.

Abdrucke für die Stadt und Landkreiſe ſind beigefügt.
v. Waldow.

An dieſem Schreiben iſt zunächſt intereſſant, daß es ſich
nach ſeiner ganzen Tendenz faſt ausſchließlich gegen die Ver
fehlungen der Kommunalverbände richtet, alſo der-
jenigen Organiſationen, welche verpflichtet ſind, Lebens-
mittel für ihre Bevölkerung heranzuſchaffen. Von den ande-
ren amtlichen Stellen, welche dieſe Verpflichtung nicht haben,
iſt nur nebenſächlich und von den Jnduſtriewerken, welche in
erſter Linie für die heutigen Wucherpreiſe verantwortlich ge-
macht werden müſſen, gar nicht die Rede. Auf Grund dieſes
Erlaſſes dürfte denn auch das Strafverfahren gegen den Neu
köllner Magiſtrat eingeleitet ſein.

Wir unſerſeits haben zur Beſſerung der beſtehenden
Mißwirtſchaft immer verlangt, daß die Ware Keim Er
zeuger ſchärfer erfaßt werden müſſe. Aber wenn ſchon der
Staatsſekretär v. Waldow glaubt, ſich nicht anders helfen zu
können, als daß er nach dem Staatsanwalt ruft, ſo müſſen
wir ſchon bitten, dann nicht nur bei den Kommunalbehörden
ſtehen zu bleiben, ſondern Parität walten zu a und auch
die ſtaatlichen Behörden in dieſe ſtaatsanwaltliche, Fürſorge

einzubeziehen. xDer Vorwärts macht darauf aufmerkſam, daß die Lan
desdirektion der Provinz Brandenbugg in der
Matthäikirchſtraße zu Weihnachten Mehl an ihre Angeſtell-
ten verteilte, das mit 6.40 M. pro Kilo berechnet. wurde. Das
Berliner Polizeipräſidium verkaufte Bütter
für 8.50 M. pro Pfund. Jn einer königlichen Fabrik
wurde Mehl für 2.80 M., Zucker für 3 M., Marmelade
ebenfalls für 3 M., Kartoffelmehl für 7.30 M. und
Rindfleiſch für 4.70 M. pro Pfund abgegehen. Die
ſtaatliche Verteilungsſtelle für Groß -Berlin, alſo ein amtliches preußiſches Organ, hat zu Weih
nachten ungeſalzenes Schweinefleiſch ein Arbeiterbezeichnet es als Haut mit Ohren und Wagen. de n der
ſtärkſten Stelle 28 Millimeter ſtark war mit T. M. pro
Pfund als Speck angeboten. Das ſind ſo einige kleine Pro
ben, wie die ſtaatlichen Organe die Theorien des tsſekre
tärs befolgen. Sollten ihm dieſe Beiſpiele nicht getügen, ſo
wird empfohlen. die Reichswirtſchaftsämter auf



zufordern, in einer Tabelle mitzuteilen, welche Lebensmittel
ſie im letzten Jahre beſchafft und zu welchen Preiſen dieſe ein-
gekauft wurden. Vielleicht iſt der Herr Staatsſekretär dann
ſo freundlich, dieſe Verfehlungen ſeiner ſtaatlichen Organe in
einer Denkſchrift zuſammenzuſtellen und der Oeffentlichkeit
zu übergeben.

Am die Kriegsziele.
a mit der Rede Lloyd Georges über die

i
engli Kriegsziele iſt ein Entwurf Wilſons über die Frie-
densbedingungen der Alliierten als Antwort auf die ruſſiſche
Aufforder zum Beitritt zu den Verhandlungen in Breſt-
Litowſk nt geworden. Dieſer Entwurf ſtimmt mit den
Plänen Lloyd Georges überein in der Forderung der Ab-
tretunz. Eliri-Lothringens durch Teutſchlent an Frankreich
und des Trentino und Trieſts durch Oeſtereich- Ungarn an
Jtalien; weiter in der Wiederherſtellung Belgiens, Serbiens,
Montenegros und Rumäniens, ſowie der Wiedergutmachung
aller Schäden. Während Lloyd George die Türkei nur um die
nichttürkiſchen Gebiete erleichtern will, fordert der Wilſonſche
Entwurf die völlige Verdrängung der Türkei aus Europa.
Und während Lloyd George die Frage der ruſſiſchen Weſt
gebiete nur nebenbei behandelt, wird es in dem Wilſonſchen
Entwurfe zur Bedingung gemacht, daß kein für unabhängig
erklärtes, ehemals ruſſiſches Gebiet unter die Einflußnahme
des Vierbundes gerate. Jm Gegenſatze zu Lloyd George
aber will Wilſon dem Deutſchen Reiche ſeine Kolonien zurück-
geben und die Fragen finanzieller und territorialer Kompen
ſationen wegen der von den Vierbundmächten geforderten
Gebietsabtretungen diskutieren. Neu iſt, daß Wilſon auch den
von den Alliierten gemachten Schaden erſetzen will.

Die Wilſonſchen Vorſchläge ſind, wie geſagt, nur die
Grundzüge für einen Entwurf für die Ententeſtaaten. Jm
allgemeinen weichen ſie von dem Programme Lloyd Georges
nicht groß ab, hier wie dort werden den Vierbundſtaaten Be-
dingungen zugemutet, auf die dieſe nicht eingehen können,
Einen Fortſchritt bedeuten dieſe Kundgebungen aber doch in

ſofern, als wenigſtens einmal die Kriegsziele ohne Verkleidung
der Oeffentlichkeit unterbreitet werden. Dies böte die Mög-
lichkeit einer Klärung der gegenſeitigen Kriegsziele, wenn man
wüßte, worauf die Vierbundsmächte hinauswollen. Bei uns
ſieht es aber in dieſer Beziehung noch ſehr fragwürdig aus.

Wenn man abſieht von den ruſſiſchen Grenzſtaaten, über
deren Schickſal jetzt in Breſt-Litowſk verhandelt wird, ſo bleibt
noch das ganze Balkanproblem in tiefſtes Dunkel gehülſt.
Der bulgariſche Geſandte Riſtow in Berlin hat in visr
Sprachen ein Buch über die bulgariſchen Kriegsziele veröffent-
licht, die den Gelüſten der Entente durchaus die Wage halten.
Unter der Loſung der Wiedervereinigung aller Bulgaren be
anſprucht die bulgariſche Regierung nicht nur die alte und die
neue Dobrudſcha ſowie ganz Mazedonien, ſondern auch weſent-
lich bisher ſerbiſche Gebiete, wofür Serbien durch Montenegro
und Teile von Albanien entſchädigt werden ſoll. Daß ſolche
Pläne durchaus unrealiſierbar ſind, braucht hier nicht näher
ausgeführt zu werden. Worauf es hier ankommt, iſt, welche
Stellung die deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Regierung
zu dieſen bulgariſchen Zielen einnehmen. Es kann wohl kei-
nem Zweifel unterliegen, daß die Mittelmächte Bulgarien
gegenüber Verpflichtungen eingegangen ſind, die dieſes be-
rechtigen, offen mit ſo weit gehenden Anſprüchen hervorzu-
treten, wie dies der bulgariſche Geſandte in ſeinem erwähnten
Buche getan hat. Hält man noch dazu, daß die deutſche Po-
litik bei den Friedensverhandlungen in Breſt-Litowſk als
verſchleierte Anneionspläne aufgefaßt werden müſſen, und daß
von deutſcher Seite noch gar nichts geſchehen iſt, um über ihre
Abſichten im Weſten Licht zu verbreiten, ſowie daß die deutſche
Regierung auch in der Kolonialfrage ſich nicht damit begnügen
zu wollen ſcheint, daß die deutſchen Kolonien an das deutſche
Reich zurückgegeben werden, ſo erh ellt klärlich, daß die Entente
vor den Vierbundsmächten wenigſtens das voraus hat, daß ſie
ihre Kriegsziele enthüllt haben.

Deshalb muß nun aber darauf gedrungen werden, daß
die deutſche Regierung und ihre Verbündeten nun endlich mit
ihren Kriegszielen hervortreten. Dazu nötigt nicht nur die
Kriegsziekrede Lloyd Georges, ſondern vor allen Dingen die
immer dreiſter werdende Agitation unſerer Alldeutſchen. Die
deutſche Regierung muß erklären, wie ſie ſich zur belgiſchen
Frage der Wiedergutmachung der verurſachten Schäden ſtellt;
es muß ferner Klarheit geſchaffen werden zu der von den All-
deutſchen geforderten Annczion der franzöſiſchen Erzbecken
Longwy und Briey, zur Frage der Kriegsentſchädigung nach
dem Weſten hin. Nachdem die Entvete den Schleier von ihren
Plänen hat fallen laſſer, dürfen die Vierbunm mächte nicht
mehr Verſtecken ſpielen. Das weitere Zurückhalten der Kriegs-
ziele kann nur die Wirkung haben, daß ſich im Volke die Mei-
nung immer mehr vertieft, onß auch die Vierbundmächte Zielen
anhängen, die ſich von denen der AUdeutſchen nicht unter-
ſcheiden. Teshalb müſſen die Völker der Vierbundſtaaten
ihre Stimme erheben und entſchieden die Bekanntgabe der
Kriegszieit des Vierbundes fordern. Wir müſſen nun endlich
wiſſen, woran wir ſind

Abermals eine Mahnung an die
Landwirte!

Bei Eröffnung des Lehrganges über die Ernährungsfragen,
der geſtern im Abgeordnetenhauſe vor 700 Teilnehmern aus ver-
ſchiedenen Berufskreiſen aus allen Teilen Preußens ſeinen Anfang
nahm, hielt der preußiſche Staatskommiſſar von Waldow eine
Anſprache, in der er u. a. ausführte, nachdem er den Waffenſtill
ſtand im Oſten erwähnt hatte:

Noch iſt das Werk der Waffen nicht zu Ende. Alles deutet
darauf hin, daß der große Schlußkampf bevorſteht, in dem es gilt,

e Kräfte noch einmal mit ſtählernem Willen zuſammenzufaſſen.
Dieſen Willen müſſen wir auch im Jnnern lebendig erhalten.
Unſere Kriegsernährungswirtſchaft kann nur dann erfolareich
durchgeführt werden wenn ſie von der pflichtbewußten, willigen
Mitarbeit der Bevölkerung getragen wird. Wenn der Land-
mann allen ſeinen b Wirtſchaftsgrund-ſätzen zuwider ſeine geſamten Vorräte, auch die,
mit denen er bisher ſein Vieh gefüttert hat, ab-liefern. und trotzdem nicht müde werden ſoll, (eine
Erzeugung aufrechtzuerhalten, ſo iſt eine weitgehende
Aufklärung aller dieſer Kreiſe nicht zu entbehren.

Daß die Uebelſtände in unſerer n bekämpft
werden müſſen, iſt ebenſo notwendig wie die arg der

Maßnahmen, die dieſesUrſachen, aus denen ſie emporwachſen.Ziel arg haben, ſind getroffen. ie Aufhebun der
öffentlichen zpiriſchaftung der wichtigſten Nahrungsmittel aber
würden auch die grundſägtzli chen Gegner Syſtems zur Zeit
kaum verantworten wollen. Ein frebet Teil unſeres Volkes, und
W der minderbemittelte, würde unverſorgt
S Wenn Sie nun Jhre Aufklärungsarbeit in die weiteſten
reiſe der Bevölkerung tragen, ſo ſchaffen Sie der Ueberzeugung

n, daß es jetzt gilt, alle Kräfte und Nerven zu ſpannen.

i ntfremd i Stade eher Verbrarcher nd Ertenger zu hein Sedt

Alldeutſche Preſſionspolitik.
Zu dieſem intereſſanten Thema äußert ſich die Frankfurter

Zeitung ſo:
Ein Dementi des offiziöſen T

General Ludendorff ein
raphenbureaus ſtellt feſt, daß von
sgeſuch vorliege, ſei fal ſch. O

der General ſein Rücktrittsgeſuch einreichen werde oder ſich mit dieſem
Gedanken trage, wird in dem Hementi nicht geſagt und bleibt bis auf
weiteres eine offene Einſtweilen ſieht es ſo aus, als ob die
Verbreitung jener Nach als ſtärkſtes Hruckmittel gegen diein Sreh e k vom Staatsſekretär von Kühlmann vertre-

tene Politik der Reichsleitung benutzt worden fei. Uebereinen ſolchen Gegenſatz zwiſchen der polniſchen und der

Leitung haben die alldeutſchen Organe in den letzten Tagen mehr als
andere Blätter zu ſagen gewußt. Daß der Kaiſer einen ſo higten
und bewährten General wie Ludendorff, der mit Hindenburg zuſammen
unſere größten militäriſchen Erfolge vorbereitet hat, und den man ſich
abſeits von Hindenburg ſo wenig denken kann, daß man glauben müßte,
ein Rücktritt Ludendorffs würde auch den Rücktritt Hindenburgs nach
ſich ziehen, gehen laſſen werde, ſcheint freilich ausgeſchloſſen. Es iſt
nicht der geringſte Zweifel möglich, daß der Kaiſer ein an ihn heran-
tretendes Rücktrittsgeſuch Ludendorffs zurückweiſt, auch ohne an der
bisherigen Politik der Reichsleitung etwas zu ändern, und daß Luden-
dorff als pflichttreuer Mann weiter ſeine Pflicht tun wird. Freilich die
Kommentare der alldeutſchen Preſſe, die allein bisher von einem Rück
trittsgeſuch Ludendorffs zu berichten wußte, beweiſen, daß man in
dieſem Lager die allerſchärfſten Mitlel anzuwenden für gut häll, um
die Friedenspolifik ihren Wünſchen gemäß zu geſkallen.

Veue Jntrigen.
Die Jntexn. Korreſp. ſchreibt: Die alldeutſchen Blätter, welche

jüngſt die Ludendorff-Kriſe in die Welt geſetzt haben, intrigieren
weiter. Das Berliner Organ der Alldeutſchen teilt mit, daß
Hertling ſelbſtverſtändlich ſein Verbleiben im Amte von der
Weiterführung des Heeres durch Hindenburg und Ludendorff ab
hängig mache, d. h. Segtring iſt bereit, zurückzutreten, wie Beth
mann zurückgetreten iſt. eiter teilt das Blatt mit, anſtelle
Kühlmanns ſolle Fürſt Bülow die Friedensverhandlungen fort-
führen, und ſchreiben dieſen Gedanken dem Abgeordneten Erz-
berger zu. Bülow würde ja auch in Breſt-Litowſk ſeine lieben
Schnorrer und Verſchwörer, Mandelſtamm und Silberfarb wieder-
finden und wäre gewiß ſchon deshalb der denkbar beſte deutſche
Unterhändler gegenüber den BVolſchewiki.

Wir ſind nicht eingeweiht in den Charakter der Minengänge,
die jetzt wieder auffliegen. Wir können deshalb auch nicht ſagen,
wie weit die alldeutſchen Senſationsmeldungen richtig ſind; ein
zuſehen vermögen wir in keiner Weiſe, warum Hertling und Kühl-
mann zurücktreten ſollten, ſolange ſie es mit dem Selbſtbeſtimmungs-
recht der Grenzvölker ehrlich meinen.

Mit vollem Recht erinnern Kölniſche und Frankfurter Zeitung
daran, daß Konflikte zwiſchen ziviler und militäriſcher Leitung
ſich bei jedem Friedensſchluß ganz natürlich ergeben. Sie haben
ſich auch zu Bismarcks Zeiten ſtets herausgeſtellt und ſind jedem
Kenner der Geſchichte von 1866 und 1871 ja ganz vertraut. Was
ſie diesmal zu einer Gefahr für Deutſchland macht, iſt nur die
Kataſtrophenpolitik der Alldeutſchen. Die wollen auf jede Gefahr
hin die Mehrheitsbildung im Reichstage ſprengen und zwiſchen
die Sozialdemokratie und die bürgerlichen Parteien eine tiefe
Kluft legen; dadurch hoffen ſie, den ſozialdemokratiſchen Einfluß
auf die Friedensbedingungen auszuſchalten und zugleich die künf-
tigen inneren Reformen zu vereiteln. Es wäre Deutſchlands
größtes Unglück, wenn nach ſo viel überſtandener Not uns noch
in ten Augenblick dieſe Scharfmacherpläne ins Verderben

ürzten.

Die konfiskationsluſtigen Jtaliener.
Aus Lugano wird gmeldet: Aus der Sprache der italieniſchen

Preſſe iſt zu erkennen, daß nach der vollzogenen Jnternierung
aller feindlichen Bürger ohne Ausnahme die Durchführung
einer anderen gleichfalls von den Kriegsparteien und der Hetzpreſſe
lange geforderten Maßregel unmittelbar bevorſteht, nämlich die Be
ſchlagnahme und wahrſcheinliche Konfiskation allen in Jta-
lien befindlichen feindlichen Privateigentums, deſſen Wert einſchließlich
des dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe in Venetien und anderen italieni
ſchen Provinzen gehörigen Beſitztums vom Giornale d'Italia auf fünf
Milliarden (7?) veranſchlagt wird.

Die Frankfurter Zeitung bemerkt hierzu: Die deutſche Regierung
ſollte nun endlich nachholen, was ſie bisher leider verſäumt hat, näm-
lich unzweideutig zu erklären, daß alle beweglichen Güter im beſetzten
Venetien für völkerrechtswidrige Einziehung deutſchen Privatbeſitzes in
Italien haften.

Bundesbrüderliche Ausplünderung.
Aus Genf wird der Frankfurter Zeitung gemeldet: Die ameri-

kaniſchen Truppen ſind in Frankreich einer Ausbeu-
tung durch die Geſchäftswelt ausgeſetzt, die in der Preſſe zu den ver
ſchiedenſten Klagen führt. So ſind die franzöſiſchen Zeitungen einiger-
maßen verſchnupft, weil die amerikaniſchen Blätter eine Verordnung des
Generals Perſhing beſprochen haben, der den amerikaniſchen Regiments
kommandeuren in Frankreich ſtrengſtens verboten hat, ihren Mannſchaften
weiterhin Urlaub nach der Stadt Paris zu bewilligen, weil ſie dort zu
ſehr den Verfuchungen des Alkohols und des ſchwachen Geſchlechts aus-
geſetzt ſind. Andererſeits beklagen es die franzöſiſchen Zeitungen ſelbſt,
daß die amerikaniſchen Soldaten infolge ihrer Unkenntnis der Sprache
von den Geſchäftsleuten vielfach rückſichtslos übervorteilt werden. Jn
Nancy und Umgegend, wo ſich amerikaniſche Truppen zur Ausbildung
befinden, ſind Wirte und Geſchäftsleute verpflichtet worden, die Preiſe
ihrer Waren in engliſcher Sprache auszuhängen. Jn St, Nazaire, wo
die amerikaniſchen Truppen landeten, und in Breſt, wo die übrigen
amerikaniſchen Transporte ausgeladen werden, haben die Gaſthäuſer
ihre Preiſe derart übertrieben, daß der Admiral Wilſon nach einer ver
geblichen Beſchwerde bei der Stadtbehörde von Breſt für ſeine Offiziere
die Sperre über das erſte Hotel der Stadt verhängte.

Lloyd George über Elſaß-Lothringen.
Die Stelle in der Rede Lloyd Georges, die über Elſaß

Lothringen handelt, lautet nach einer genauen Uebermittlung:
Wir werden der franzöſiſchen Demokratie bis in den Tod bei

ihrer Forderung auf eine erneute reconſideration des großen Unrechts
von 1871 beſt ehen, wo, ohne daß mit den Wünſchen der Bevölke
rung gerechnet wurde, zwei franzöſiſche Provinzen von Frankreich los
getrennt wurden, die während eines halben Jahrhunderts dem Deutſchen
Reiche einverleibt blieben. Bevor dieſe Wunde geheilt iſt, kann ein ge
ſunder Zuſtand nicht wiederhergeſtellt werden.

Neues zur Weltlage.
Die Erweiterung der Sperrgebietszone kommt, wiedie Poſt meint, gerade in einem Augenblick, wo die Vereinigten

Staaten die arsften Vorbereitungen treffen, um Mannſchaften
Und Material auf den europäiſchen Kriegsſchauplatz zu entſenden.
Die Entente hatte gehofft, die Jnſelgruppe der Azoren, Kap Verdi-
ſchen Jnſeln ſowie Madeira zu einem mächtigen Flottenſtützpunkt
auszubauen. Leichte Seeſtreitkräfte hätten hier S7igt. um unſer
Sperrgebiet aus der Flanke zu bedrohen. Die Gefahren, die den
Seetransporten über den Atlantiſchen Ozean drohen, find jetzt
über Nacht ins Ungeheure gewachſen.

Jm Archiv des ruſſiſchen Auswärtigen Amtes iſt eine
r inteteſſanter Dokumente vorgefunden worden,
die Verhandlungen der deutſchen Regierung mit der Jarenregie-
rung wegen einer internationalen Uebereinkunft zur Be
W des Sozialismus betreffen. Jn gleicher Weiſe

eſind ſehr bemerkenswerte Dokumente aufgefunden worden, die aus
der letzten Zeit wor Kriegsbeginn ſtammen und die Politikgroß en Uprechts von 1871; in dem Verlangen nach dieſer

Anſp

bereiten.
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Deutſchlands betreffen. Dieſe Dok 7derhß Vig t b eſe Dokumente ſollen auswahlweiſ
Trotz des Schiffahrtsproblems ſind vozöſiſ nnd len Regiern x Je

er worden, um in dieſem nzahl vonruppen nach Europa zu bringen, als anfangs feſtgeſeßt war.
Das frang ne Parlament nimmt ſeine öffentliche Jahres

tung auf. Der Alterspräſident der Kammer
r aus Mülhauſen ſtammt, wird in ſeiner Erö srede den

en ammen, um ihre ellaüber v erweigerung der Paſſe nach euren vorge-

ules Siegfried,

Jn Marſeille iſt am 5. Januar guhepliwe SpioninMarie Antoinette Avico, genann e ie vom Kriegs
t am 10. t zum Tode verurteilt worden war, er

choſſen worden. Eine neue Jlluſtration zu dem Entrüſtungs-
turm über die Hinrichtung der Miß Cavell!

Lloyd George erhielt von dem alten Hetzer Clemenceau
ein Telegramm, welches lautet: „Jch beeile mich, meine herzlich
ſten Glückwünſche und jene aller an der Front und im

1 übermitteln anläßli r bemerkenswerten Rede,n der Sie ſo glücklich jene Wahrheit und jene Tatſachen ver
einigten, die man den deutſchen Lügen entgegenzuſetzen nie
mals unterlaſſen darf.“

Aus London wird berichtet: Bezüglich der im Memorandum
der Parlamentskommiſſion des Gewerksſchaftskongreſſes formu
lierten Kriegsziele der engliſchen Arbeiter und insbeſondere des
Vorſchlags, die eroberten Gebiete in Zentralafrika einem Völker
bund zu übertragen, ſchreibt Evening Standard unterm 7. Januar,
a der Unterhaltung mit Lloyd George am Sonnabend, die
Ar i deutlich auseinanderſetzten, ſie beſtänden nicht
ſtrikt auf dieſer Löſung der afrtikaniſ age. Jede auf eine
er te Grundlage geſtellte Löſung der Frage werde ſie be
riedigen.

Aus Rom wird gemeldet: Tribuna ſchreibt: Der Friede von
Breſt-Litowſk iſt noch nicht der I der Entente, ſondern nurder letzte krankhafte Verſuch zu einem deutſchen Frieden. Corriere
d'Jtalia ſchreibt: Die Stimme Lloyd Georges jſt nicht nur die
Stimme eines Regierungschefs, ſondern die Stimme des Volkes
und der Ausdruck des Willens Englands. Man darf annehmen,
daß Lloyd George als Wortführer der Abſichten und des Willens
der ganzen Entente geſprochen hat.

Dem Echo de Paris zufolge wird in nächſter Zeit eine neue
Konferenz der Miniſterpräſidenten der Alliierten
in Paris unter Vorſitz Clemenceaus abgehalten werden.

Havas meldet aus Peking: Auswärtige Aerzte begaben ſich
in die Gegend, in denen die Peſt wütet. Die Verbindung
nördlich der Linie von Peking nach Jui-Jan iſt aufgehoben.

Das Berliner Tageblatt meldet von beſonderer Seite aus
Portu galt Die vier e 7 Reſervediviſionen, die von
dem Kriegsminiſter der geſtürzten Regierung einberufen und zur
Ausbildung im Kriege bereits vier Monate unter den Waffen
waren, wurden auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt und in die S
bezirke geſchickt. Bei dieſer Gelegenheit wird bekannt, daß
ſieben portugieſiſche Regimenter in Frankreich befinden.

Der Krieg zur See.
BSerlin, 8. Januar. Amtlich. Jm Atlantiſchen Ozean und

im Aermelkanal ſind kürzlich von unſeren UBooten
5 Dampfer und 1 Segler

verſenkt worden.
Mit Ausnahme eines waren ſämtliche Dampfer bewaffnet

und fuhren in Geleitzügen. Einem unſerer UBoote gelang es
durch zähes S und geſchicktes Manövrieren aus ein und
demſelben Geleitzug 3 ſchwerbeladene Dampfer zu vernichten.
Unter dieſen befanden ſich die engliſchen bewaffneten Dampfer
Bernard (3682 T.) mit Kohlen nach Gibraltar und Briſtol
City (2511 T.) mit Stückgut, hauptſächlich Chemikalien, die nach
Reuyork beſtimmt waren und nach Angabe der Beſatzung einen
Wert von etwa 40 Millionen Mark hatten.

Der Segler war ein Vollſchiff von anrähernd 2000 T. Größe.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die Verſenkung des r Bernard lenkt die Aufmerk-
ſamkeit auf den durch unſeren UBootKrieg gründlich zerrütteten
engliſchen Kohlenhandel. „Die Kohle,“ ſage Llyod George 1915in ſeiner klaſſiſchen Rede an die alliſer rgarbeiter, „iſt. das
Lebensblut der Nation“! Mit der Kohlenausfuhr bezahlte Eng
land einſt einen großen Teil ſeiner Einfuhrſchuld. Jegzt erſtickt
es im Kohlenüberfluß, weil ihm Schiffe fehlen zum Transport
über See. Selbſt im Jnlande können die E das durch
Einſchränkung der Küſtenſchiffahrt Prraltis angeſchwollene Ver
kehrsbedürfnis nicht mehr ſtillen. Die ſchwarzen Schätze häufen

auf den Gruben, drücken dort auf den Preis, z nungen zur
Einſchränkung der Produktion und zur r keit, entwerten
den Betrieb. Erſt kürzlich mußten wieder 2000 Arbeiter auf einer
einzigen Grube entlaſſen werden. Anderſeits ſteigt die Kohlen
not in der Welt. Jn Frankreich werden die Theater nicht mehr
geheizt, in Neuyork herrſcht abends auf den en Dunkelheit
wie in einem Dorfe. Jn Jtalien mußten die Eiſenbahnen und
ſogar ſchon wichtige Kriegsbetriebe ſich einſchränken bis unter die
Grenze des Zuläſſigen. Dieſelbe Kohle, die in England 30 M.
die Tonne koſtet, ſchnellte dort in den letzten Tagen im Schleich-
handel auf 500--600 M. im Preiſe empor!

Britiſche Kriegsziele.
Man ſchreibt der Deutſchen Orient Korreſpondenz:

George hat wieder einmal geſprochen. Allerdings nicht zur Ver
tretung des engliſchen Volkes zum Parlament, ſondern S er
tretern der Gewerkſchäften. Aber er wünſcht, daß man in Deutſch
land dieſe Rede als eine offizielle t über die Kriegs

der engliſchen Regierung wie ir ſind aber in Deutſch
and ſeit langem daran gewöhnt, Reden des britiſchen Premier-

miniſters nicht mehr als den Ausdruck der überwiegenden Mehr
heit des engliſchen Volkes zu betrachten. Hierzu haben wir gegen
über der neueſten eng Lloyd Georges einen beſonderen
Anlaß. Denn erſt vor zwei Tagen erklärte der frühere Handels
miniſter im Miniſterinm Aſquith, Runciman, im Unterhaus,
ohne daß einer der anweſenden Negierungsvertreter dagegen Ein
ſpruch erhob, es ſei eine Jrreführung der Franzoſen, wenn Eng
land ſie in dem Glauben les die Wiedereroberung von Elſaß-
Lothringen ſtände in einer Reihe mit der Befreiung Belgiens
und Rordfrankreichs. Dies war ni 37 und nicht war
eine klare Abſage an den franzöſi 92 Frankreich
ſoll wiſſen, nicht geneigt iſt, ElſaßLothringen
liebe den Krieg fottzuſetzen, wenn es einen ſeinen Jntkereſſenentſprechenden Frieden bare Jn dieſer Aeußerung Runci
mans kommt unzweifelhaft die Anſicht der ganz überwiegenden

des engliſchen Volkes zum Ausdruck. Darüber wird

man ſich auch in wohl klar ſein. JUnd nun war Llayd George gezwungen, zur ellallo ſeine
W Fras Stellung zu nehmen. Die Aufgabe war überauswierig. Denn hen er einmal zu den Vertretern der
zagen Arbeiterſchaft ſprach, die keinen Zweifel darüber Ken
aben, daß ſie garnicht daran denken, die Politik Lloyd Gedrge
lemenceau mit dem Kriege bis zum ſiegreichen Ende zu unter
ützen. Er wußte aber auch, daß man in Frankreich jedes ſeiner

rte genau daraufhin prüfen würde, ob in ihnen bereits unter
dem Druck der öffentlichen Meinung eine Abkehr von ſeiner bis

rigen Politik zu erkennen wäre. Jw dieſen beiden Klippen
indurch mußte Lloyd George das Schifflein, ſeiner Rede lenten,aß es ihm gelungen ſei, wird niemand dehaupten können. Er

z t zwar mit keinem Wort von einer Rückgabe der Reichslande,
ondern lediglich von dem Verlangen nach re des
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es tatſächlich ja doch

erw e England bis zum Untergange an der Seite deren mokratie. Das Sind man in Frankreich unzweifel
haft für zu wenig halten, die engliſchen werkſchaften aber
werden daraus ein Feſthalten an der Löſung der elſaß-lothrin-
giſchen Frage als Kriegsziel hören.

Es iſt unverſtändlich, wie man in Deutſchland in dieſer Rede
des britiſchen Premierminiſters ein Friedensangebot an unſere
Adreſſe erblicken kann. Denn die darin enthaltenen Bedingungen

derart lächerlich, daß ſelbſt ein Lloyd George ſie nicht alsrnndlage zu gkheftge r s anſehen wird. as
völlig niedergeworfene Rumänien und das beſiegte Jtalien ſollen
die ihrer natürlichen Anſprüche auf öſterrei
ungariſches Gebiet erhalten. Jm übrigen aber iſt die Auflöſung
der öſterreichiſchungariſchen Monarchie ebenſowenig die Abſicht der
britiſchen Machthaber, wie eine rn Deutſchlands oder des
deutſchen Volkes. Dieſer Ausbruch von Edelmut über den
Siegern kann lediglich auf einen Heiterkeitserfolg Anſpruch er
heben. Was er im gen über die Aufteilung, genannt „Jnter-
nationaliſierung“ des türkiſchen Reiches ſagt, bedarf keiner weiteren
Würdigung als Kriegsziel.

Ein derartiges Friedensangebot wird das geſamte deutſche
Volk mit Entrüſtung zurückweiſen. Und je deutlicher dieſe Ent-
rüſtung zum Ausdruck kommt, deſto klarer wird das engliſche Volk
einſehen, daß der Weg zu einem Verſtändigungsfrieden, denrbeiwin cht, durch ſeinen leitenden Staats

mann verſperrt wird. Sein Rücktritt iſt für die erſte Vorausſetzung
für die Beendigung des Weltkrieges. Ein Staatsmann, der in
der gegenwärtigen militäriſchen und wirtſchaftlichen Lage Eng
lands derartige Kriegsziele aufſtellt, kann nicht ernſt genom
men werden.

Rußlands innere Kämpfe.
Nach einer Petersburger Havasmeldung ſchlagen die Kommiſſäre

des Aeußern und des Jnnern der So erung vor, die Verwal
tungsbezirke je nach der wirtſchaftlichen Bedeutung der in Frage kom
menden Gegenden und unter Berückſichtigung der wechſelſeitigen Be
ziehungen zu organiſieren und einzuteilen. Die lokalen Sowjets wurden
eingeladen, engere Fühlung zu ſuchen und mit der Sowjetregierung
engere Beziehungen zu unterhalten. Nur ein geordnetes und einheit-
liches Funktionieren der Verwaltungsorgane der Sowjets könne der
Sowjetregierung einen dauernden Beſtand ſichern.

Wie Havas aus Petersburg meldet, ſteht General Kaledin bei
den Wahlen zur verfaſſungsgebenden Verſammlung im Don-Gebiet an
der Spitze.

Petersburger Zeitungen teilen mit, daß die Fluglager des Kriegs-
miniſteriums auf der Gutujewinſel, wo große Mengen fertige Motoren,
Bomben, Bombenwerfer und Munition aufbewahrt werden, Feuer
ausgebrochen ſei. Die Exploſionen verhinderten die Löſcharbeiten
nicht. Viele Menſchen kamen um, der Schaden beziffert ſich auf
Millionen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Die innere Politik der Vaterlandspartei.
Die Ableugnungsverſuche der Vaterlandspartei, daß ihr Ziel nicht

nur die Bekämpfung des äußeren, ſondern auch des „inneren Feindes“
ſei, erfahren eine treffende Beleuchtung durch einen Vortrag, den Dr.

Leo Wegener-Poſen kürzlich gehalten hat und der von der Poſt
jetzt abgedruckt wird. Der Vortrag führt den Titel: „Wozu die Vater
landspartei?“ und in ihm heißt es u. a.:

„Was verſteht denn Wilſon unter Demokratie? Hetrſchaft der
Maſſen! Durch die Wahlſtimme jedes einzelnen ſoll der Wille des
Volkes kundgetan werden. Man ſetzt alſo an Stelle der Qualität die
QOuanfität. Aber Wahlen koſten fürchterliche Gelder, in demokratiſchen
Ländern am meiſten. Alſo entſcheidet doch eigentlich nicht der Wille
des einzelnen, des Volkes, ſondern der Wille der reichen Leute, die die
Gelder dafür hergeben, und den einzelnen Mann bearbeiten laſſen. Es
worden alfo mit anderen Worten in einer Demokratie die Vertreter der
Reſchen gewählt, aus denen das Staatsoberhaupt ſich dann allein ſeine
Miniſter wählen muß.

Nach dieſen Ausführungen, denen ſich ähnliche anſchließen, löſt ſich
die Frage: „Wozu die Vaterlandspartei?“ für jeden Denkenden ſehr
einfach: Zur Bekämpfung der Demokratie, des Parlamentarismus, des
gleichen Wahlrechts, kurz zur Bekämpfung jedes innerpolitiſchen Fort-
ſchritts.

Die Wahlrechtsänderung in. Preußen.
Die Wahlrechtskommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes wird

am Freitag ihre Arbeiten beginnen. Entgegen den ſonſtigen parlamen-
tariſchen Gepflogenheiten ſoll zunächſt eine allgemeine Erörterung ſtatt
finden und dann erſt in die Beratung der Einzelheiten eingetreten
werden. Das umfangreiche ſtatiſtiſche und hiſtoriſche Material, das die
Kommiſſion eingefordert hat, hat die Regierung ihr unterbreitet, ſo daß
ein Vorwand zu weiteren Verſchleppungsverſuchen kaum
noch gefunden werden könnte. Anträge liegen bisher noch von keiner
Seite vor. Die Mitteilung, daß die Mehrheit ſich auf einen Antrag
verſtändigt hat, der die des Pluralwahlrechts vor-
ſieht, iſt zum mindeſten verfrüht, man will zunächſt noch die Stellung
der Regierung abwarten und hütet ſich, durch Annahme eines Antrages,
den die Regierung im Plenum als unannehmbar bezeichnet hat, die
ganze Reform zum Scheitern zu bringen.

Läßt ſüh über die Ausſichten der Wahlrechtsreform im engeren
Sinne des Wortes zur Zeit nichts Beſtimmtes ſagen, ſo gewinnt ein
Plan, der ſchon bei der erſten Leſung im Plenum angedeutet iſt, immer

reifbarere Geſtalt: man wird verſuchen, die Rechte des Herren-ryr noch mehr zu erweitern, um auf dieſe Weiſe die
eigentliche Volksvertretung, wenn ſich das gleiche Wahlrecht ſchon nicht
hintertreiben läßt, zur Ohnmacht zu verdammen. Die Er-
weiterung des Budgetrechts des Herrenhauſes, wie es die Regierungs
vorlage vorſieht, genügt der Mehrheit noch nicht, ſie will den Schwer-
punkt der Geſetzgebung wenn irgend möglich vom Abgeordnetenhauſe
in das Herrenhaus verlegen, und ſie macht für dieſen Gedanken
nicht nur in der Parteipreſſe, ſondern auch in wiſſenſchaftlichen Blät-
tern eifrig Propaganda. Kennzeichnend iſt ein Artikel des Berliner
Profeſſors Dr. Erich Kaufmann in der neueſten Nummer der
Deutſchen Juriſten-Zeitung, der nicht mehr und nicht weniger fordert,
als die völlige Aufhebung des Budgetprivilegs des
Abgeordnetenhauſe s. Gleichzeitig will er die Erſte Kammer
zu einer Vertretung des geſamten Volkes geſtalten, indem er gnädigſt
auch den Arbeitern einige Sitze einräumen will. Doch das iſt
nur Sand in die Augen geſtreut, ſein wirkliches Ziel iſt eine Erſte
Kammer, die nur 100 bis 120 Mitglieder zählt, die eine Art Staatsratbildet, zum mindeſten aber einen ſtaatsratähnlichen Ausſchuß aus ihrer kei

Mitte wählt, der bei der Vorbereitung von wichtigen Geſetzen und Ver
waltungsgrundſätzen gutachtlich gehört werden könnte. Eine ſtarke und v
bedeutungsvolle Erſte preußiſche Kammer betrachtet er bei der Unge
wißheit der Konſequenzen unſerer Wahlreform ſchon deshalb für eine
der wichtigſten Forderungen, um zu verhindern, daß die Reichsleitung
zu einer konſtitutionellen Reichsregierung umgewandelt wird, die den
Bundesrat aus der Stellung eines Regierungsorgans in die eines
machtloſen Oberhauſes hinabdrücke.

Man ſieht hieraus, wie der Haſe läuft. Um ſo mehr iſt die So-
zialdemokratie verpflichtet, nicht nur den Kampf um das allgemeine
gleiche direkte und geheime Wahlrecht, ſondern auch um die
des Herrenhauſes zu führen, im Intereſſe der Demokratiſierung Preu
Zens und Deutſchlands!

I.

Der deutſche Tagesbericht.
Großes Hauplquarlier, 7. Januar. (Amllich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechk.

Einzelne Abſchnikte in Flandern und ſüdweſtlich von Cambrai
zeitweilig unker hefligem Feuer. der Abenddämmerung
engliſche Kompagnien öſtlich von Bullecourt an, ſie wurden

s n re Lele Bee ehe Vetilleriet f
undgau en ampf,der nach ruhiger Nacht henle fräh Wieder auflebte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Maeedoniſche Front.
Zwiſchen Ohrida- und PreſpaSee, im Cerna- Bogen ſowie zwiſchen

Vardar und DoeiranSee war die Artillerielätigkeſt rege. Deutſche
Jäger brachten von einem Erknndungsvorſtoß in die feindlichen bisher
von Ruſſen verteidigten Gräben weſtlich vom Preſpa-See eine Anzahl
Franzoſen ein.

Jtalieniſche Front.
en den Monle Aſolone und den Priave- Abſchnitt nördlich von

Bidor richtele der Feind iagsüber heflige Feuerüberfälle; während der
Nacht blieb das Feuer lebhaft.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

c Rer. W r G C r RDie Bureaukraten in den Kommunalbverwaltungen.
Die ſchwierigen Aufgaben der Kriegswirtſchaft haben in den Ge-

meinden den Schema-F-Betrieb der Bureaukraten zum Bankrott gebracht.
Und da anzunehmen iſt, daß die Dinge ſich nach dem Kriege noch ſchwie-
riger geſtalten werden, ſo wird auch den verſtändigen bürgerlichen
Mitverantwortlichen an der Gottſeligkeit der Korpsſtudentenſchule in der
Kommunalverwaltung bange.

So wird aus Eſſen, wo die Amtsperiode des Oberbürgermeiſters
Geheimrat Holle abläuft, gemeldet:

„Holle iſt ein Bureaukrat der alten Schule, der ganz ſo wie
Schücking den Korpsſtudentengeiſt in der reaktionären preußiſchen Ver-
waltung ſchildert, die Stadt Eſſen „regierte“. Allen Anforderungen
der neuen Zeit ſtand er ablehnend oder verſtändnislos gegenüber. Was
in Eſſen auf dem Gebiet der Stadterweiterung uſw. geleiſtet wurde,
ſtellt weſentlich die Arbeit tüchtiger Beigeordneter dar. Das autokra-
tiſche Regiment Holles hat auch unter den Bürgerlichen verſchnupft, ſo
daß ihm ſein Abſchied nahe gelegt wurde. Als Pflaſter auf die Wunde
wird man ihm das volle Gehalt von 25 000 M. als Ruhegehalt be
willigen. Auf dieſe Entſcheidung wie auf die Wahl des Nachfolgers
hat unſere Partei keinen Einfluß, da ſie nur zwei Stadtverordnete hat,
von denen einer im Felde ſteht.

Wirtfchaftsfragen vor dem Hauptansſchuß.
Der Ausſchuß verhandelte am Montag über die Gefangenen-

frage, wobei Abg. Dr. Cohrn zur Sprache bringt, daß nach einer
von ruſſiſcher Seite aufgeſtellten Behauptung unter den in Rußland ge-
fangenen Deutſchen eine Organiſation beſtanden hätte, zu dem Zwecke
eine Befreiungsaktion in die Wege zu leiten. Von ruſſiſcher Seite wird
behauptet, daß die deutſche Regierung dahinter geſteckt habe. General
Friedrich ſtellt feſt, daß das völlig unzutreffend ſei, die deutſche
Regierung würde das auch nicht gebilligt haben. Auf eine weitere
Frage des Abg. Dr. Cohn, ob nicht die deutſche Heeresleitung davon
inſormiert war. glaubt General Friedrich verſichern zu können, daß auch
dieſe Anſicht nicht zutreffend ſein könne.

Die Beratungen wandten ſich dann den wirtſchaftlichen Fragen zu:
ein Vertreter des Auswärtigen Amts teilt darüber kurz mit, daß in
Breſt-Litowſk über dieſe Fragen noch nicht viel verhandelt werden konnte.
Deutſchland dröngte auf die Feſtſtellung, daß ein Wirtſchaftskrieg im
Sinne der Pariſer Konferenz zwiſchen Deutſchland und Rußland ausge
ſchloſſen ſein ſolle und erzielte damit die Zuſtimmung der Ruſſen da
gegen zeigten die ruſſiſchen Vertreter wenig Neigung, den ruſſiſch deutſchen

Handelsvertrag einfach wieder aufleben zu laſſen. Die Ruſſen ſind der
Anſicht, daß dieſer Handelsvertrag für ſie nachteilig ſei. Außerdem ge
denken die Ruſſen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ihres Landes einer
Umgeſtaltung zu unterziehen, und wollen bei dieſem Wirken nicht durch
Abmachungen gehindert ſein. Auch die Frage der Meiſtbegünſtigung
iſt noch in der Schwebe. Jedenfalls erſcheint den Ruſſen der dafür vor
geſchriebene Zeitraum von 20 Jahren für zu lange. Es wird eine Eini
gung auf eine mittlere Linie erzielt werden können.

Die weiteren Verhandlungen über dieſe Gegenſtände waren ſtreng
vertraulich.

Vorſitzender Fehrenbach ſtellt bei Beginn der Sitzung am
Dienstag mit Zufriedenheit feſt, daß Deutſchland die Selbſtändig-

t Finnlands anerkannt hat und Zibt der Hoffnung Ausdruck,
daß die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Finnland ſich recht
ſegensreich geſtalten mögen. (Allſeitige Zuſtimmung). Der

usſchuß ſetzte dann die vertrauliche Be prechung der wirt-
alt ten fort. Nachdem am Tage vorher Abgeordneter

oske den ndpunkt der Sozialdemokratie präziſiert hatte,
ſprachen am Dienstag die re Freiherr v. Rechenberg

r Hirſch (Rationalliberal), Gothein (Fortſchrittler),
urm (U. S.), Sayda (Pole). Damit waren die Beratungen

über dieſen abgeſchloſſen.
den wirtſchaftlichen Beziehungen mit OeſterreichUngarn

rachen in der Rachmittagsſitzung ſehr eingehend die Abgeordneten
ayeèerKaufbeuren, Irr ger v. Rechenberg und der Abge-

ordnete Naumann. Auch dieſe Verhandlungen waren ſtreng
vertraulich.

Alldeutſche Forderungen.
In Plauen fand eine öffentliche Proteſtverſammlung gegen

einen Verzicht- und Hungerfrieden, die den großen Prater-
r bis auf den letzten Platz füllte, ſtatt, die nach einem Vortrage Dr.

aurenbrechers, des ehemaligen Sozialdemokraten, der wegen
ſeiner nationalen Anſichten ſeine Parteimitgliedſchaft liquidieren mußte,
eine Entſchließung an den Reichskanzler, die gleichzeitig auch der ſäch-
ſiſchen Regierung, Hindenburg, Tirpitz und dem Reichstage übermittelt:
werden ſoll, annahm, worin von dem Kitenden Staatsmann erwartet
wird, daß er ſich den Blick für ſtaatspolitiſche Notwendigkeiten nicht
trüben laſſe, ſondern „unbeeinflußt von dem undurchdachten Schlag-
worte von dem Selbſtbeſtimmungsrechte der Völker“ eintrete für fol-
gende Forderungen:

1. Belgien militäriſch feſt in der Hand behält
r Longwy und Briey dem Deutſchen Reiche

ert,
2. den beherrſchenden Einfluß Deutſchlands in den öſtlichen

Grenzländern nicht in Abhängigkeit bringen läßt von einer
Abſtimmung der Grenzvölker,

3. gegenüber unſeren zahlung sfähigen Feinden nicht matt-
herzig auf eine zum Wiederaufbau unſeres Wirtſchaftslebens un-
entbehrliche Kriegsentſchädigung verzichtet.

Oberſter Grundſatz aber bei jeder Friedensverhandlung muß ſein,
daß die Forderungen unſerer Heeresleitung in An-
ſehung des militäriſchen Schutzes unſerer Grenzen, insbeſondere gegen
über dem geplanten Königreich Polen, bei allen leitenden
Stellen voll zur Geltung kommen.

Die ſächſiſche Regierung wird ſich beeilen, den alldeutſchen Ver
anſtaltern der Verſammlung ihren Dank und ihre Zuſtimmung auszu-
ſprechen. Was aber hat der Reichskanzler auf dieſes Eroberungspro-
gramm zu ſagen?

Zur KartoffelBewirtſchaftung.
Auf eine Anfrage des Abg. Kuckhoff (Zentrum) über die Ver-

fütterung von Kartoffeln iſt jezt vom Reichsernährungsamt ge-
antwortet worden eine Aufſchiebung der behördlichen Bewixt-
ſchaftung der Kartoffeln iſt niemals beabſichtigt geweſen. Da
gegen haben zu einer Zeit, als noch mit einer erheblich beſſeren
Kartoffelernte gerechnet werden konnte, angeſichts der Futterknapp
heit Erörterungen ſtattgefunden, ob es möglich ſei, Landwirten,
die ſich bei einer Aufrechterhaltung der aus dem Geſetz folgenden
Zwangsverpflichtung ſich darüber hinaus hinſichtlich der Lieferung
der ihnen auferlegten Kartoffeln einer hohen Vertragsſtrafe unter
werfen, die dann noch verbleibenden Kartoffeln zur Verfütterung
frei zu geben. Endgültige Entſchließungen ſind jedoch noch nicht
gefaßt und werden nicht ergehen, bevor die menſchliche Verſorgung
ſichergeſtellt iſt.

e

n in Württemberg. Nach einerMitteilung der Generaldirektion der württembergiſchen Staats-
und Eiſenbahn wird mit Rückſicht auf die beſtehenden Betriebs-
ſchwierigkeiten der Perſonenfahrplan gegen Mitte dieſes Monats
bis auf weiteres weſentlich eingeſchränkt werden. Die Maßnahmen
werden ſich auf alle Arten von Zügen erſtrecken, doch wird den
Bedürfniſſen des regelmäßigen Arbeiter und ſonſtigen Beruſs-
verkehrs nach Möglichkeit Rechnung getragen.

Aus aller Welt.
Das Dauererdbeben in Zentralamerika.
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Nach Blättermeldungen aus Amerika dauern dle Erdbeben
und Bodenerſchütterungen in Guatemala ununterbrochen ſeit fünf
Tagen an. Die Bevölkerung iſt faſt überall in größter Panik
geflüchtet. Auf den Straßen liegen, wie von verſchiedenen Stellen

emeldet wird, zahlreiche unbegrabene Tote. Die Hauptſtadt des
andes ſoll nur noch ein Schutthaufen ſein.

Für 120000 Mark Güter unterſchlagen. Auf dem Bahnhof
in Hameln unterſchlugen zwei Weichenſteller und Rangierer große
Gütermengen im Werte von 120000 Mark. Die Täter wurden
verhaftet.

Urlauberzug verunglückt?! Landau, den 8. Januar. Ver-
gangene Nacht 111/2 Uhr iſt zwiſchen Kaiſerslautern und Homburg
vor der Station Bruch-Mühlbach bei ſtarkem Schneegeſtöber ein
Urlauberzug auf einen Güterzug aufge Von den Jnſaſſen
des Urlauberzuges wurden nach den bisherigen Feſtſtellungen 12
Soldaten getötet und 87 teilweiſe ſchwer verwundet. Hilfszüge
gingen ſofort von Kaiſerslautern und Homburg ab. Die Ver
wundeten wurden in Bruch-Mühlbach, Kieſau, im Reſerve

S 5 untergebracht. Die Namen der Toten werden
baldigſt veröffentlicht werden.

Letzte Vachrichten.
Amſterdam, 8. Januar. (T.-U.) Reuter meldet aus London: Die

engliſche Admiralität macht bekannt: Ein engliſcher Torpedojäger iſt im

Mittelländiſchen Meere torpediert worden und geſunken. 10 Mann der
Beſatzung kamen ums Leben.

Genf, 8. Januar. (T.-U.) Die Humanite berichtet, daß die Einbe-
rufung des nationalen Kongreſſes der franzöſiſchen Sozialiſten zur Be
ſchlußfaſſung durch die von Rußland neu geſchaffene Lage bevorſtehe.
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dagegen ein beZulagen zu den Renten aus der Invaliden e einer 2. März 1918 geſtorben, ſo erhalten die Salle, 9. Januar 1918.
verſicherung. Hinterbliebenen, denen die Rente des Verſtorbenen ausgezahlt wird, die GCenehmigungspflichtig. Vom 15. Januar ab dürfen HausDer Bundesrat hat in ſeiner SonnabendSitzung üebr die Ge Zulage für den Monat März im vollen Betrage. Vorläufig iſt die ſchlachtungen Wegen bis zum Gewicht von 300 Pfd. nicht

währung pon Zu lagen an Empfänger einer Jnvaliden-, Wit Zahlung von Zulagen nur für die elf Monate des Jahres 1918 (vom nehr. ohne Genehmigung des Miniſteriums vorgenommen werden.
wen- oder Witwerrente aus der Jnvalidenverſicherung Beſchluß 1. Februar bis 31. Dezember) in Ausſicht genommen, doch iſt zu er Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum Dienstag iſt in einegefaßt. Der weſentliche Inhalt der Verordnung iſt folgender: Drr aus warten, daß den Empfängern von Invaliden Witwen oder Witweryjeſjge Schankwirtſchaft eingebrochen und dabei außer g.
der Arbeiterverſicherung eine nvalidenrente oder eine Kran renten auch nach dem 31. Dezember 1918 Zulagen zu ihren Renten, e kein folgendes geſtohlen worden: 50 leinene Tiſchtücher,
renrente bezieht, alſo auf der Poſt eine Rentenquittung mit dem vielleicht in etwas geringerer Höhe, von den geſetzgebenden Körper- gezeichnet ANM, 4 4 rote mehrere Schirme, m

ko
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Buchſtaben J (hellgrünes Papier) oder K (hellgelbes Papier) vorzeigen ſchaften bereitgeſtellt werden. grünen Fenſtervo 1 Reiſekorb und 1 flacher Wäſchemuß, erhält vom 1. Februar 1918 an monatlich acht Mark Zu- Für die Empfänger einer Unfallrente, deren Erwerbs- rſonen, denen vieſe Sachen zum Kauf angeboten werden, oder
la ge. Perſonen, die eine Witwen- oder Witwerrente erhal fähigkeit in gleicher Weiſe wie die der Jnvalidenempfänger beſchränkt die ſonſt Angaben darüber machen können, werden erſucht, ſich
len, die beim Empfang ihrer Rente alſo eine Quittung mit dem Buch iſt, wird demnächſt eine ähnliche erweiterte Fürſorge getroffen werden. bei der Kriminalpolizei zu melden.
ſtaben W (dunkelgelbes Papier) oder WK (grünes Papier) vorweiſen 227r exhalten re vom 1. Februar 1918 W e men e Kleines F euilleton UG wemZulage von vier Mark. Empfänger von Alters- und Waiſen-

renten erhalten keine Huene de Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.Die Zulage wird ohne beſondere Anweiſung der Landesver- Ein Theater der Modernen ia Wien. Das Fremdenblatt meldet:
ſicherungsanſtalt oder der Kaſſe, von der er ſeine Rente bezieht, durch Jn Wien ſoll es demnächſt zu einer neuen Theatergründung kommen, Marmelade. Bon Donnerstag ab auf Marke 123 des Waren- 2
die Poſt ausgezahlt. Der Empfänger muß ſich nur rechtzeitig eine die dieſelben Ziele verfolgen dürfte, wie das in Berlin wirkende Theater bezugsſcheins 12 iede Perſon Pfund zum Preiſe von D

n e ne die er bei der Stelle, die w. W des jungen Deutſchland. Der Beratung, Se r r 90 Pf. pro Pfund. licheinigung auf der Rentenquittung erteilt, erhalten kann. uch die Unternehmens galt, wohnte der Verleger S. Fiſcher aus Berlin bei, der RPoſtanſtalt wird Quittungsmuſter bereit halten. Die Beglaubi- ſich bereit erklärte, das Unternehmen durch Ueberlaſſung von Werken n v r rgrrgitege e o e ſti
gung der von dem berechtigten Empfänger ausgefüllten und unter noch nicht aufgeführter Autoren aus ſeinem Verlage zu unterſtützen. Lebensmittel cheine. Jede Perſon ein Stück für 48 Pf. in
ſchriebenen Quittungen geſchieht in einfacher Weiſe durch Aufdrückung Das Schauſpieler Enſemble ſoll ſich aus den erleſenſten Wiener Be der Talamtſchule. J Pf.
eines öffentlichen Siegels. Die Zulage iſt gleich zeitig mit der rufsſchauſpielern zuſammenſetzen. Es iſt aber auch die Mitwirkung
Rente zu erheben; die Zulage kann aber auch nachträglich gezahlt wer namhafter Literaten, wie beiſpielsweiſe der Lyriker Dr. Franz Blei und e t Geſchäften bei freiem Ver
den, jedoch werden nach dem 30. Juni 1919 geſtellte Anträge auf Franz Werfel und anderer, geplant. Durch gründliche Vorbereitungen kau Pfund 30 Pf.
Zahlung der Zulage für Monate des Jahres 1918 nicht mehr berück und zahlreiche Proben ſollen nur ſorgfältig einſtudierte gediegene Vor

ſichtigt. ſtellungen zuſtande kommen.

J Moderne
Technik

allgemeinverständlich dargestellt und erläutert durch

1391 Abdilungen im lext und 15 Jerlegdoren AMuollen

Herausgegeben von Ingenieur H. Biücher

zwei Bände in hesonders großem

Die moderne Technik bringt in dem großen Vöſſerringen clie Entscheidungq;

darüber dürfte nicht der geringste Zweifel herrschen. Fs kann daher nicht wundernehmen, wenn auch der Laie heute
sich mehr und mehr mit Dingen beschäftigt, die ihm früher nicht gelegen waren. Ein jeder sucht in die Geheimnisse
des Flugzeugbaues, der Luftschiffahrt, des Unterseebootbaues usw. ganz nach seiner Art einzudringen und sein Wissen
zu bereichern. Sicherlich hat noch niemand zu bereuen gehabt, sich, sei es aus Liebhaberei oder durch sonstigen
Anlatz, mit der neuesten Technik einigermaßen vertraut gemacht zu haben. Vorliegendes Werk ist das gegebene
technische Hausbuch für jedermann. Die Maschine ist immer mehr zur Allbeherrscherin unserer Zeit geworden,
infolgedessen sind auch die Berührungspunkte zwischen der Allgemeinheit und der Welt der Maschinen in einer früher
für unmöglich gehaltenen Weise gewachsen. Der Laie kann heute schlechterdings vieht mehr abseits und interesselos
der Technik gegenüberstehen. Anderseits ist es auf einem so weiten und vielgestaltigen Felde nicht eben leicht, den
Eingang zu finden, der zum Verstehen führt. Selbst der Fachmann. der im Reiche der Technik nur mehr Spezialist sein
kann, bedarf des öfteren der Vnterstützung, um auf den seinem Spezialfach ferner liegenden Gebieten sich zurechtzufinden.
Hier ist ein Führer vonnöten, und ein solcher Führer, der in weiser Abwägung und geschickter Darstellung sowohl den
Fachmann wie auch den gebildeten Laien durch die wichtigsten Teile der Maschinen- und Verkehrstechnik leitet, will unser
Werk „Moderne Technik“ sein. Seine einzelnen Kapitel sind nach dem einheitlichen Plan des Herausgebers ädurchweg
von Spezialvertretern ihrer Fächer bearbeitet, die sich eine besonders leicht verstündliche Schreibweise und größte
Anschaulichkeit haben angelegen sein lassen. Von gröfßter Bedeutung sind die in einem besonderen Bande beigegebenen
r 15 aufklappbaren Pappmodelle, die in Verbindung mit ausführlichen Beschreibungen nicht nur Gestalt und
Lage des einzelnen Maschinenteiles, sondern auch seinen Zweck veranschaulichen und damit das Erfassen der Gesamt-
wirkung spielend und mühelos herbeiführen.

r Bestellscheln 37Zu beziehen durch die Vnterzeichneter bestellt bei der Akad. Buehhandl.Akademiseche Buchhandlung R. Max Lippold, Leipzig R. Max Lippold in Leipzig. Königetr.
egenFormat von 27: 35 cm geb. 32 M. bequeme Monatsrate von 3 M. Nocherne gehn

Postscheckkonto 50 728. [36 Zwel Bände gebunden 32 M.
zahlbar monatlich 3 Mark ab Lieferung.

Erfüliungsort Letpalg.W Monatlich nur 3 M. e ee h

zur Abänderung der ren über den Ver- „Schmelzers Höhe“
kehr mit Getreide, Hülſenfrüchten, Buchweizen
und Hirſe aus der Ernte 1917 zu Saatzwecken.

Vom 22, Dezember 1917.
Auf Grund des S 8 der Reichsgetreideordnung für

die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (Reichs-Geſetzbl.
S. 507) wird beſtimmt

Artikel 1.
Jn der Verordnung über den Verkehr mit Getreide,

Hülſenftüchten, Buchweizen und Hirſe aus der Ernte
1917 zu Saatzwecken vom 12. Juli 1917 in der Faſſun
der Verordnungen vom 25. September 1917 und 27. Ok-
tober 1017 (Reichs-Geſetzbl. S. 609, 863, 975) werden
folgende Aenderungen vorgenommen

1. S 1. Abſ. 1 Satz 1 erhält folgende Faſfung:
Die Veräußerung, der Erwerb und die Lieferung

von Früchten (88 1, 2 der Reichsgetreideordnung
für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917, Reichs
Geſetzbl. S. 507) zu Saatzwecken iſt nur gegen eine
mit dem Prüfungsvermerk und dein Stempel der
W Verwaltungsbehörde verſehene Saatkarte
erlaubt.

Elehendorffetr. 19
Ausſchank des beliebten Hackerbrän, München,

nd Pilſener der Brauerei Fr. Günther.
Familienverkehr Treffpunkt für kater.

Werte Freunde und Gäſte ladet freundlichſt ein
Familie Fr. er.

4444 0000L. I. I. I. I.die Internationalität und der Krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

ElſaßLothringen und die dozialdemokratie
von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

Zu haben in der
Buchhandlung Volksſtimme, Halle

Gr. Ulrichſtraße 27.

II d
n

Unſere Buchöruckerei
ausgeſtattet mit allen der Neu

zeit entſprechend angeſchafften Schriften

Einfaſſungs und Vvignettenmaterials, empfiehlt
ſich den Gewerkſchaſts und Partei Genoſſen, ſowie

der geehrten GSeſchäſtswelt zur Anfertigung ſämtlicher

bereins- und Geſchäſtsdruckſachen
wie Eintritts und Mitglieöskarten, Statuten, Firkulare

Jahresberichte, Programme, Kechnungen, Proſpekten

Plakaten uſw. Ferner empfehlen wir uns zur

Der Magiſtrat. Die Ortskohlenſtelle. abonniert die Volksſtimme,

2. t Abſatz 3 wird geſtrichen Herſtellung von Familiendruckſachen in
3. 7 Satz 1 erhält folgende Faſſung: nur beſter, moderner Ausführung 22Die Ausſtellung der Saatkarten ſowie der Geſchäfts Sitobetrieb der Saatgutwirtſchaften und zugelaſſenen S Freie Preſſe G. m. b. h. Echte Porzellan den
Zandiler unterliegt der Beaufſichtigung durch die S ſteReichsgetreideſtelle. ß 3 Leipzig, Königſtraße Kr. 68607906 Donnerstag, 10. Januar ver4. Jm S 14 Satz 2 iſt hinter den Worten „im Sinne T Eingang auch Johannis 4 n Uhr: Zieldes einzufügen: gaſſe 10 2 mit hübschen Malereien und1 Abſ. 1 Satz 1. Auſt 35 sehr billig Aſchenbrödel. tige5. Jn dem der Verordnung vom 12. Juli 1917 bei T Märchen von Görner. zgefügten Muſter 1 der Saatkarte wird der auf die z C. F. Ritter Abends: äußAus tellung durch die Gemeinde bezügliche Vordruck D. n. R c D. Leipzi St 90 Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,80 Uhr wirrgeſtrichen. Alt Heidelberg. keinDieſe Verordnung Arte We dem Tage der Ver- B k tm B k tm Schauſpiel o. MeyerFörſter. ertündung in Kraft ekanntmachung. ekanntmachung. vener W Werther ſtelBerlin, am 22. Dezember 16917. Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den 1. Die verſchiedenen Bekanntmachungen des Magiſtrats oktor und Apothe Se
Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts. Verluſt ihrer Kohlenbezugsſcheine gemeldet und der Ortskohlenſtelle über die Kohlenverſorgung det

von Waldow. Carl Wagner, Friedrichſtr. 55, 90 Zentner Briketts, ſind zur beſſeren Ueberſicht zu einem Heft vereinigt vollErnſt Fiſcher, illerſtr. 46, 20 Zentner Briketts, worden. Das Heft iſt gegen eine Vergütung von
Bekanntmachun Karl Hellner, Goetheſtr. 23, 65 Zentner Briketts, 1 M. in der Rathausinſpektion, Marktplatz 1,g. e e e I ts, Zimmer Nr. 1, erhältlich.Beſchulung blinder Kinder im Auguſt 1919. ereſe Müller, Reilſtr. 37, entner Briketts, 2. Die Ausgabe der Kohlenbezu ine für Ge teNach dem Geſetz vom 7. Auguſt 1911 betreffend die ulius Schloß, Magdeburger Str. 47, 85 Ztr. Briketts, Vetriebe Anſtalten in Serbal in S C

r tlinder z Anfang Auguſt 1317 r e r an Marktplatz Nr. 22, 1 Treppe rechts, Zimmer Nr. 4. Reiche liervestangie blinden Kinder ſchulpflichtig, welche bis dahin das 29, s6. Lebensjahr vollendet ren s v Marianne Pribilſki, Ludwigſtr. 23. 60 Ztr. Briketts, Die Ortskohlenſtelle. el-
Zu den blinden Kindern im Sinne dieſes Geſetzes Anna Mückenhaim, Gr. Märkerſtr. 21, 60 Ztr. Briketts, T Donrerstag, 10. Januargehören auch Kinder, die ſo ſchwachſichtig find, daß ſie Tamm, Schillerſtr. 12, 80 Ztr. Sriketts, abends 8 Uhr:

den blinden Kindern gleichgeachtet werden müſſen. da Burghardt, Kuhgaſſe 3, 60 Zentner Briketts, 4 FeDie Namen ſolcher Kinder müſſen ſchon jetzt der Alfred Krebs, rs Hof 11 Zentner Briketts, wortAsniglichen Regierung in Merſeburg mitgeteilt werden. Karl Sennewald, Liebenauer Str. 186, 100 gtr. Srikts, v. Stadttheat.- Orchester eral
ie Eltern oder die geſetzlichen Vertreter dieſer Wieſner, Gr. Brunnenſtr. 33, 20 Zentner Briketts. Leitung: Kapellmeister ſchen

blinden Kinder werden hiermit aufgefordert, Namen, Sämtlichen Kohlenhändlern wird unterſagt, Karl Nöhren. ſoGeburtstag und Wohnung der betreffenden Kinder bis auf die abhanden gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu n Eintrittspreis: 50 Pfg. wenP nneteta den 37 Jannar 1918, liefern. Den Verlierern werden neue Scheine mit einem verkauft billig auerrerten für 260 e
dem Bureau der Schulverwaltung Rathausſtraße 6, III, beſonderen Vermerk von uns ausgeſtellt werden. J St li ht und Wittekind haben eZimmer 117 anzugeben, damit die Kinder in die vor Die Verlierer können die neuen Scheine gegen Vor ernlIte Gültigkeit. u
geſchriebene Nachweiſung eingetragen werden. zeigung des Lebensmittelſcheins bei uns abholen. Alter Markt 11.

Halle, am 3. Januar 1918. Halle, den 8. Januar 1918. Arbeiter,
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Parteigenoſſen!
Friedensfreunde!

Das politiſche Leben Deutſchlands befindet ſich wieder
einmal in einer Kriſe. Die unter dem überpatriotiſchen

Banner des Alldeutſchtums und der Vaterlandspartei mar-
ſchierende Reaktion will zu einem entſcheidenden Schlage aus

holen. Jhr Beſtreben geht dahin, die bürgerlichen Parteien
unter der gegenwärtigen Regierung, oder noch lieber: unter
einer zu bildenden neuen gegen die Sozialdemokratie zu

fammeln, den nationaliſtiſchen Terror zu organiſieren und ihr
außen und innerpolitiſches Programm mit allen Mitteln,
die ihr der Kriegszuſtand zur Verfügung ſtellt, durchzuführen.

Reichstagsbeſchlüſſe und Regierungserklärungen für den
Frieden ſollen in Fetzen geriſſen werden. Der preußiſche
Wahlrechtsentwurf ſoll ihr Schickſal teilen. Alle die ach! ſo
beſcheidenen Fortſchritte der ſogenannten Neuorientierung
hinſichtlich der Gleichberechtigung der Parteien und wirtſchaft
lichen Organiſationen ſollen rückgängig gemacht werden. „Los
von der Sozialdemokratie!“ iſt die Parole. Oder noch rich
tiger: „Los auf die Sozialdemokratie!“
Dieſen Beſtrebungen ſtehen wir mit ruhiger Entſchloſſen
heit gegenüber. Sie find heute ſchon verurteilt, nicht nur in
den Augen unſerer eigenen Parteigenoſſen, ſondern auch in

denen aller Volksgenoſſen, die ſich den Sinn für Rechtlichkeit
bewahrt haben. Denn ſeit dreieinhalb Jahren verteidigt der
ſozialdemokratiſch geſinnte Teil des deutſchen Volkes gemein
ſam mit den anderen unter heldenhaften Leiſtungen und un
geheuren Entbehrungen das Land, und ſein Verbrechen iſt
nur, ſich inmitten dieſes jahrelangen Schlachtens nach dem
Frieden zu ſehnen, für ihn zu wirken und für ſeine Ueber
zeugung einzutreten, zugleich auch dafür einzutreten, daß Er
klärungen der Regierung, die im Einklang mit Beſchlüſſen des
Reichstags abgegeben worden ſind, ehrlich durchgeführt werden

müſſen.
Die Sozialdemokratie verteidigt, um es wieder und wie

der zu ſagen, die Ehre und die Zukunft der Nation, wie nach
außen ſo auch gegen Kräfte im Jnnern, die ſich in kurzſichtiger
Verblendung an den wahren Zukunftsintereſſen des Volkes
aufs ſchwerſte verſündigen. Darin müſſen ihr alle Volks
kräfte beiſtehen, die es wirklich ehrlich mit dem Vaterlande
meinen. Darin darf auch nicht einer zurückſtehen, möge er
ſonſt im einzelnen zu uns ſtehen wie er will.

Parteigenoſſen, Friedensfreunde! Auf zum Kampf!
Schart euch um das Banner der Sozialdemokratie!

Werbt unabläſſig neue Mitglieder für die Partei!
Werbt Leſer für euer Blatt, die

Volksſtimme!

Far Mittwoch den 9. Januar ToTs.

e zur Volksſtimme.
n e t 2. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Januar 1918.

Von der Univerſität. Geheimrat Profeſſor Georg Cantor,
der berühmte Mathematiker der Univerſität Halle, iſt, 73 jährig,
nach ſchwerem Leiden geſtorben. Seine bedeutende Schöpfung, die
Mannigfaltigkeitslehre, hat in der geſamten wiſſenſchaftlichen Welt
t Aufſehen erregt und Anregung zu einer reichen Literatur
gegeben.

Ausferligung von Arbeilskarten. Von der Polizeiverwaltung
wird auf folgenes aufmerkſam gemacht: Nach S 11 des Reichs
geſetzes vom 30. März 1903 bedürfen bis zur Schulentlaſſung einer
Arheitskarte alle Kinder, die als Fremde im Sinne des Geſetzes nicht
bloß gelegentlich mit einzelnen Dienſtleiſtungen beſchäftigt werden ſollen.
Für Kinder, die das 12. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, dürfen
Arbeitskarten in der Regel nicht ausgeſtellt werden. Ausnahmen ſind
nur zuläſſig, falls jüngere Kinder bei Theatervorſtellungen mit häherem
Kun“irtereſſe beſchäftigt werden. Die Arbeitskarten fertigt das ſür die
Wohnung des Kindes zuſtändige Polizeirevier aus, jedoch nur für
ſolche Kinder, die hier ihren letzten dauernden Aufenthalt gehabt haben.
Der Antrag iſt entweder von dem geſetzlichen Vertreter des Kindes
perſönlich zu ſtellen oder es iſt die ſchriftliche und beglaubigte Ein
willigung des geſetzlichen Vertreters im Polizeirevier vorzulegen.
Außerdem iſt die Geburtsurkunde oder der Taufſchein oder das Fa-

erfolgt nur an den geſetzlichen Vertreter, geeignetenfalls an den Arbeit
geber ſeit Kindes. Die Arbeitskarten werden koſtenlos und ſtempelfrei
ausgeſtellt.

Der Bedarf an land wirtſchaftlichen Kriegsgefangenen für die
Frühjahrsbeſtellung wird vorausſichtlich ſo groß ſein, daß die An-
forderungen bei weitem nicht gedeckt werden können. Die heutige
Schwierigkeit des Arbeitsmarktes und die Knappheit an verfügbaren
Kriegsgefangenen erfordern, daß mit den vorhandenen Arbeits-
kräften auf das ſparſamſte umgegangen und jeder Mann nur an
den Platz geſtellt wird, wo er unbedingt gebraucht wird, ſowie end
lich, daß man ſich bezüglich der Zahl der anzufordernden Gefangenen
größtmögliche Einſchränkung auferlegt. Alle Anträge Halleſcher
Landwirte auf Ueberlaſſung von Kriegsgefangenen ſind auf vor
geſchriebenen Formularen bis zum 15. Januar 1918 bei der Kriegs
wirtſchaftsſtelle Halle, Marktplatz 22, einzureichen. Hier ſind guch
Formulare zu haben. Später eingehende oder nicht in der vor
geſchriebenen Form eingereichte Anträge können nicht berückfichtigt
werden. Alle an andere als an die oben bezeichnete Stelle ge
richtete Anträge werden ebenfalls nicht berückſichtigt, wenn ſie in
folge Einreichung bei falſchen Stellen verſpätet bei der Kriegswirt
ſchaftsſtelle eingehen. Die den Landmirtſchaftsbetrieben gegen
wärtig bereits überwieſenen Gefangenen ſind, falls ſie für die
Frühjahrsbeſtellung benötigt werden, ebenfalls neu zu beantragen.

Unreelle Obſt- und Gemüſehändler. Während der letzten Zeit
hat das Amtsgericht wiederum folgende rechtskräftige Strafbefehle
erlaſſen müſſen: Die Händlerin Lina Blau geb. Werner, Reil-
ſtraße 12, wegen verweigerter Abgabe von Weißkohl, 9 M. Geld
ſtrafe Her 8 Tage Gefängnis. Die Händlerin Luiſe Henkel geb.
Herrling und der Handelsmann Karl Meißner, wegen übermäßiger
Preisforderung für Heidelbeeren, Nichtanbringung von Preis
tafeln am Schaufenſter u. a., zu 60 M. Geldſtrafe oder 12 TagenGefängnis und zu 30 M. Geidſtrafe oder 6 Tagen Gefängnis. Die

Handelsfrau Minna Kühn, Hackebornſtraße 4a, wegen Ueberſchrei
tung des Höchſtpreiſes für Pilze, 30 M. Geldſtrafe oder 6 Tage
Gefängnis. Die Gemüſehändlerin Friederike Költſch geb. Waganer,
Geiſtſtraße 38, wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für Wirſing-
kohl, 25 M. Geldſtrafe oder 5 Tage Gefängnis. Die Obſthändlerin
Anna Bau geb. Fiſter, Oleariusſtraße 1a, wegen Höchſtpreisüber-
ſchreitung für Aepfel, 20 M. Geldſtrafe oder 4 Tage Gefängnis.
Der Handelsmann Robert Anton, Streiberſtraße 16, wegen Ueber
e des Höchſtpreiſes für Aepfel, 20 M. Geldſtrafe oder
4 Tage Gefängnis. Die Handelsfrau Emilie Berger geb. Mennicke,
Eichendorffſtraße 15, wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für
Wirſingkohl und Meerrettich, ſowie Unterlaſſung der Anbringung
eines Preisverzeichniſſes an ihrer Verkaufsſtelle, 75 M Geldſtrafe
oder 15 Tage Gefängnis. Die Handelsfrau Emilie Moritz geb.
Hopfeld, Lange Straße 7, wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
für Gurken, 25 M. Geldſtrafe oder 5 Tage Gefängnis.

o Elektriſcher Güterzugsverkehr. Für den Güterzugsverkehr
auf der Strecke Magdeburg--Halle-- Leipzig ſind der Allgemeinen
Elektrizitätsgeſellſchaft, nach den „A.-E.-G.-Mitteilungen“, 27 mit

milienſtammbuch mitzubringen. Die Aushändigung der Arbeitskarte

zwei Motoren ausgeſtattete Wechſelſtromlokomotiven in Auftrag ge-
geben worden.

Ungerechtigkeiten in der Gasverbrauchsregelung. Eine Leſerin
chreibt uns: „Wir hatten unſeren Gasverbrauch ſchon im vorigen

ahr aus Sparſamkeitsgründen auf das äußerſte Minimum ein-
geſchränkt. Da unſer Kochherd ſehr viel Feuerung braucht und es
keinen Koks mehr gab, waren wir im Frühjahr gezwungen, einen
Gasherd zu kaufen. Natürlich iſt nun der diesjährige Gasver-
brauch größer als der vorjährige trotz größter Sparſamkeit, aber
er iſt weſentlich geringer als der der anderen Mieter des Hauſe
(bei gleicher Kopfzahl und Wohnung), die ſchon längere Zeit einen
Gasherd benutzen. Wir müſſen einer Strafzahlung gewärtig ſein,
da mein diesbezügliches Geſuch von der ſtädtiſchen Gasanſtalt ab-
ſchlägig beſchieden iſt.“ Wie es der Beſchwerdeführerin geht, ſo
oder ähnlich geht es zahlloſen Familien, und überall ruft dieſe Un
gerechtigkeit Erbitterung hervor. Der Vergleich mit dem Verbrauch
des letzten Jahres iſt ſchon deshalb ein abſolut unbrauchbarer Maß
ſtab für die zu fordernde Einſchränkung, weil es faſt immer von
Zufälligkeiten abhängt und demjenigen, der im Vorjahre ver-
ſchwenderiſch mit ſeinem Gas umging, eine Prämie gewährt, wäh-
rend er den ſparſamen Verbraucher beſtraft. Ferner läßt die be
ſtehende Verordnung es unberückſichtigt, ob das Gas nur zu Koch
zwecken verbraucht wird wie es in allen teueren Wohnungen mit
elektriſchem Licht der Fall iſt oder ob es zugleich zur Beleuch-
tung dienen muß. Es findet alſo eine ganz ungerechtfertigte Be-
nachteiligung der kleinen Leute ſtatt. Schließlich ſind auch die
Proletarierfamilien in einer ſchlimmen Lage, die im vorigen
Winter noch Petroleumlampen brennen konnten und daher wenig
Gas verbrauchten. Jetzt erhalten ſie kein Petroleum mehr und ſind
daher auf einen größeren Gasverbrauch angewieſen, während ſie
nach der geltenden Verordnung noch unter die vorjährige Gas-
ration hinuntergedrückt werden! Das ſind völlig unhaltbare Zu
ſtände, die durch eine ſchleunige Reform der Gasverbrauchsregelung
unbedingt beſeitigt werden müſſen.

BVerbotener Sirupverkauf. Die Zuckerfabrik Brehna hatte
in voriger Woche bekanntgegeben, daß ſie Speiſeſirup zu verkaufen
habe. Daraufhin hatten ſich Hunderte und Aberhunderte von Leuten
eingeſtellt, die in dem damals herrſchenden ſtarken Froſt mit Ge
fäßen verſehen auf freiem Felde ſtundenlang warteten und am
Ende eine beſcheidene Menge nach Hauſe trugen Jetzt gibt dieſe
Fabrik bekannt, daß ihr die weitere Herſtellung von Speiſeſirup
verboten worden ſei, womit natürlich auch die weitere Abgabe
dieſes begehrten Brotaufſtrichmittels aufgehört hat. Gegen das
Verbot an ſich kann ſchwerlich etwas eingewendet werden, da
Speiſeſirup eben unter die öffentliche Bewirtſchaftung fällt, wes
halb wir uns denn auch darüber gewundert haben, daß dieſer Ver
kauf überhaupt ſtattfinden durfte. Nur iſt zu bedauern, daß auf
dieſe Weiſe die ärmere Bevölkerung wieder eine Gelegenheit zur
Ergänzung ihrer knappen Nahrungsmittel verloren hat.

Die Demokratie des Straßenbahnwagens. Der Krieg ſcheint
doch mindeſtens an einer Stelle demokratiſiert zu haben: im
Straßenverkehr. Und zum Ausdruck kommt dieſe Wandlun,
im Straßenbahnwagen. enn hier ſteht der Kommerzienrat, der
früher „auf Gummi rollte“, neben dem Rollkutſcher mit dem ſteifen
Lederſchurz; die Munitionsarbeiterin neben der „höheren“ Tochter,
die ſonſt auch möglichſt wenig in der Volksbeförderungseinrichtung
zu treffen war. Die Wagen der feinen Leute ſind eben ſeltener
geworden, und auch das Volk muß in dieſer Zeit der haſtenden Ar
beit notgedrungen mehr fahren als früher. So ſtoßen ſich eng im
Raume Taſchen, Kartons, Hutkrempen, Regenſchirme und Ellbbogen.
Man ſitzt und ſteht in engſter und gleicher Gemeinſchaft. Freilich
iſt es keine Demokratie des Glückes und der Freiheit, die ſich hier
agufgemacht hat. Wenn es vorkommt, daß ein einfacher Mann aus
dem Volke ftürmiſch umarmt wird von einem Herrn im Seidenhut,
ſo bedeutet das keineswegs die demokratiſche Verbrüderung der
Klaſſen, die Urſache iſt immer ein nachdrücklicher Stoß des Wagens;
und wenn eine Dame ſich auf den ſtaubigen Schoß eines Arbeiters
ſetzt, dann geſchieht das aus der gleichen Urſache und hat mit Liebes
beteurung nichts zu tun. Aber etwas mehr vertraut miteinander
ſcheint man doch zu werden bei dieſer engen Fühbungnahme. Es
gibt gewiſſe gemeinſame Angelegenheiten in dem Straßenbahn-
wagen, Auseinanderſetzungen und oftmals Solidarität der Ent
rüſtung. Jm allgemeinen freilich wünſcht man, daß dieſe engen
Volksbeziehungen der Verkehrsnot ſich bald wieder löſen, ſoviel
man auch auf die Demokratie halten mag. Man wünſcht ſie in
andrer Form.

Jur Angelegenheit der unpänktlichen Theakerbeſucher, mit denen
wir uns in der Montagsnummer unſeres Blattes beſchäftigten, wird
uns von dem Direktor des Stadttheaters Herrn Leopold Sachſe unter

Liſette.
Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine Schmidt Lahr.

4. Kapitel.
Nolfs, die Eltern von Liſette, beſaßen auch nicht ſoviel

eigene Erde, um das kleinſte Taſchentuch damit zu füllen.
Grund und Boden gehörte den ausſterbenden Nachkommen
von Generationen, die einſt auf Grund des Rechtes des Stär
keren ihn ſich zu eigen gemacht oder Leuten, denen er zufällig
durch Erbteilung zugefallen war, oder früheren Fetthändlern
oder Obſtverkäufern, die inzwiſchen vom Lande in die Stadt

n waren. Ob zwar heute unfähig, eine Gurke von einerWnkeltive zu unterſcheiden, kam ihnen die Wohltat des von

andern beſtellten Landgütchens zuſtatten.
von jeher hatte Bert dieſelben Aecker beſtellt. Er war

darin ſeinem Vater nachgefolgt, der ſeinerſeits das Hand
werkszeug aus den Händen des Seinigen empfangen, und ſo

ſich die Reihe dieſer erbärmlichen Exiſtenzen bis ins
nkel einer Vorzeit weiter fort.

ähr 30 Stück GeZwei Kühe, acht ine und unl, dazu ein Wderd Wien das bildete ſeinen ganzen

tum. Denn trotz ſeiner Anſtrengun hätte er es nie-
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mals dahin bringen können, Grund und Boden oder die Hütte
erwerben, die ihm und den Seinen einen elenden Unter

hlupf bot. Er war 50 Jahre alt, feine Frau Kaat 45. Als
er ſie nach dem Tod ſeiner Eltern heiratete, ſtand er im An
fang der 30 er. Er hatte eine kräftige Gefährtin gewählt, die

und Küche verſtand und auf Beſorgung des
einen üſegartens.

Seit über zwei Jahrzehnten führten ſie, zuerſt zu zweien,
dann zu dreien, dasſelbe elende Frohndaſein. Da galt es mit
ſweren Spaten und nſtichen die Erde aufzureißen. Da
galt es zu ſäen, zu ernten, aufzuſtapeln, zu verzehren, zu ver

fen. Und am Ende des Jahres war die Kaſſe ſo leer wie
am Anfang. Wollte es einmal das Glück, daß etwas einge

n war, wenn zum Beiſpiel eine ke über das
ld das ihre verſchonte, ſo ging ſicher

n e e e eAn dieſe n hatte oSpannkraft war allmählich abgeſchrumpft und ein

kammer. Das Antlitz ſeiner Frau Kaat, die mit ihm am
gleichen Stricke zog, glich in ſeiner harten Runzlichkeit einer
Muskatnuß und war ſo gelb wie eine reife Quitte. Vor
zeitig gealtert, verbittert und verbraucht, mit der Ausſicht auf
eine ewige öde Gleichmäßigkeit hätte keiner das Leben lebens-
wert gefunden, wär nicht Liſette geweſen.

Liſette war der Sonnenſtrahl, der es vermochte, den
ſtumpfen Spiegel, in dem ſich für ihre Eltern nur die ab
ſtoßenden Seiten der Wirklichkeit zeigten, mit hellem Glanze
zu vergolden.

Sollte Liſette mit ihrer Schönheit, die wie der Jnbegriff
langer ländlicher Ausleſe erſchien, ſollte auch ſie dazu beſtimmt
ſein, den Faden dieſes elenden Daſeins weiterzuführen? Daß
das unter allen Umſtänden verhindert werden müſſe, darüber
waren ſich beide einig.

Sollte es nicht auch einmal einem Paria gelingen, dieſe
Reihe zu unterbrechen? Müſſen es denn immer dieſelben ſein,
die unter der Laſt der Arbeit ihren Rücken beugen und die
ſchwieligen Hände wund arbeiten, müſſen es immer dieſelben
ſein, die in Samt und Seide im Wagen fahren?

O, keineswegs erwarteten ſie für ihr Kind einen Königs
thron. Sie wußten kaum, was das bedeutet und nicht, daß
man auch dort oft ſehr tief ſinken kann. Sie würden ſich mit
viel weniger begnügen. Unterdeſſen aber mußte Liſette eben
weiter arbeiten. Aber von einer Heirat mit einem Tage
löhner, der, wie ſie ſelbſt ſchuftete, und zu wiſſen, daß ſie in
30 Jahren ebenſo gebrochen, verbraucht, runzlig und alt wie
ihre Eltern ſein würde, das ging ihnen ganz und gar wieder
den Strich.

Und deshalb ſollte ſie auch Colas Moens nicht haben,
noch irgendeiner der andren ſeinesgleichen, die um ſie herum
ſchwärmten, ſeit ſie zur Liebesfähigkeit erblüht war. Und
deren waren viele. Junge, alte, auch Witwer, wie Vanlier.
Alle wurden, ohne daß ſie es ahnten, von den Eltern Liſettes
im Auge behalten und geprüft. Liſette aber verkehrte außer
mit Colas mit keinem. Sie maß ſie alle mit derſelben Elle
und tat ſie ohne viel Federleſen ab.

Colas war, ſeitdem er einen Fuß vor den andern ſetzen
konnte, im ſe aus und eingegangen. Früher als Spiel-
kamerad, ließ er ſich jetzt von wärmeren Gefühlen, die auch
Liſette teilte, bewegen. Dieſe Wandlung, die ſie jedem
andern verborgen glaubten, war keineswegs nach dem Ge-
ſchmack der ESltern. Sie hatten zu wiederholten Malen ver-

geroſtet, wie das Werk einer abgenutzten Uhr in der Rumpel- ſucht, dieſer Freundſchaft ein Hindernis in den Weg zu legen.
Aber vorläufig war ja der arme Tagelöhner ſo wenig ſtörend.
Jm Gegenteil ſehr brauchbar. Abend für Abend, nachdem er
ſein Tagewerk bei dem oder jenem Bauern vollbracht, fand
er ſich an der Herdecke ein, um bei dieſer oder jener Arbeit
behilflich zu ſein. Jm Winter enthülſte er Bohnen oder ſetzte
neue Zinken in den Rechen. Jm Frühling und im Sommer
gab es immer irgendeine kleine Fuhre Heu oder auch Korn
mit dem Schiebkarren einzubringen.

Man geduldete ſich alſo. Jmmerhin, ſollte ſich ein ernſter
Bewerber melden, wozu allmählich die Zeit gekommen war,
dann mußte Colas den Laufpaß erhalten, wenn möglich in
gutem Einvernehmen, wenn nötig aber auch mit Härte.

Jn vollkommener Ahnungsloſigkeit über die elterlichen
Pläne lebten die jungen Leute dahin. Der Himmel hing
ihnen voller Baßgeigen.

So gingen die Jahre dahin. Regelmäßig zogen die
Jahreszeiten herauf und brachten die ſtets gleiche, harte
Bürde, die ſich nicht verringerte und ſich nicht vermehrte. Jn
der tödlichen Gleichförmigkeit dieſes Daſeins hatte ſich der
Eltern zur Zeit, da unſere Geſchichte ſich abſpielt, eine tiefe
Müdigkeit bemächtigt, die ihr Gemüt und ihre Glieder immer
ſchwerer bedrückte. Und aus dem Dunkel der Zukunft wollte
die Erſcheinung deſſen nicht auftauchen, von dem ſie ſich aus
malten, daß er ihrem Kind einen Lebensweg wie den ihren
erſparen würde.

Darum war auch die Aufregung Kaats keine geringe, als
ihr der Briefträger das duftende Liebesbriefchen übergab.
Daß der Schreiber Edgar war, ahnte ſie nicht. Ei, ei, ſollte
ſich hier ein Glücksfall zeigen? Sie erbrach ihn, las ihn, gab
ihn ihrem Manne zu leſen und brachte ihn dann Liſette mit
den Worten: „Lies und verwahr ihn, man weiß nie

Denn die Perſönlichkeit des Abſenders bleibt ja wohl nie
auf die Dauer verborgen. Man mußte nur abwarten.

Liſette las, errötete ein wenig, holte darauf die Kühe
aus dem Stalle und führte ſie ſpäter aufs Feld, wo Edgar,
nichts anderes wünſchend, als ſich zu verraten, ſich zu ihr ge
ſellte und ihr ſeine Liebe geſtand.

Als Liſette am Abend in Begleitung Colas nach Hauſe
kam, tat ſie, als ob nichts geſchehen ſei. Ohne Widerrede
ließ ſie ſich wegen des Zuſpätekommens Vorwürfe machen
und begab ſich, um die Eindrücke des aufregenden Nachmittagstag
noch einmal an ihrem Geiſte vorüberziehen zu laſſen, gleichzu Bett. Fortſetzung ſehtt.
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anderem geſchrieben „Tatſächlich ſind ja die Logenſchließer angewieſen,
während der Ouverture niemand in den Zuſchauerraum zu laſſen.
der haben wir aber infolge des Krieges zuverläſſige Schließer verloren
und müſſen uns mit zum Teil ganz unzureichenden Kräften behelſen,
die ſich häufig von Theaterbeſuchern durch Trinkgelder bewegen laſſen,
gegen ihre ausdrücklichſten Jnſtruktionen zu handeln. Jedenfalls werde
ich erneut auf die Verfügung hinweiſen, daß während der Ouverture
keinesfalis Beſucher eingelaſſen werden dürfen. Während des
erſten Aktes grundſätzlich Theaterbeſucher nicht mehr einzulaſſen, be
deutet unter den jetzigen Verhältniſſen eine Härte, da regelmäßig eine
größere Anzahl Beſucher aus den Nachbarorten zu den Vorſte n
kommen, die infolge von Zugverſpätungen gegen ihren Willen nicht
rechtzeitig eintreffen können. Dieſer Grund iſt aber ſo ſchwerwiegend,
daß man den auswärtigen Beſuchern unmöglich den Eintritt während
eines ganzen Aktes verweigern kann. Hier wäre es allerdings vom
Taktgefühl jedes einzelnen zu erwarten, daß er als Zuſpätkommender
bis zum Schluß des Aktes ſtehen bleibt und nicht etwa, wie es leider
immer geſchieht, Störungen durch Aufſuchen des Platzes hervorruft.“
Was der Leiter unſeres Stadttheaters hier von einer Härte gegen aus
wärtige Theaterbeſucher ſagt, das hat allerdings viel für ſich, und wir
möchten es ſogar auf manche hieſige Theaterbeſucher anwenden, die bei
den jetzigen Verhältniſſen man braucht noch nicht einmal an unſere
famoſe elektriſche Straßenbahn zu denken auch ſchon einmal am
pünktlichen Kommen verhindert ſein können. Aber wir ſind wiederum
mit Herrn Sachſe der Meinung, daß der Eintritt wärend einer Ouver-
ture auf keinen Fall geſtattet werden darf und daß die Säumigen hier-
nach wie auch beim erſten Akt eines Schauſpiels an der Türe ſtehen
bleiben ſollten. Wird das ſo gehandhabt, dann dürften die meiſten der-
jenigen Klagen, die uns zur öffentlichen Erörterung dieſes Uebelſtandes
veranlaßten, bald rerſtummen.

Der Landesverein für Vorgeſchichte läßt gegenwärtig durch den
Direktor des Provinzialmuſeums, Herrn Dr. Hahne, im Hörſaal des
Muſeums eine ſehr intereſſante Vortragsſerie mit Lichtbildern über
Vorgeſchichte halten. Der erſte dieſer Vorträge fand am Montag ſtatt.
Er beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der Urzeit der europäiſchen Men-
ſchen: mit ſeinem mutmaßlichen Ausſehen, ſeiner Gerätſchaften und
ſeiner Kunſtäußerungen, mit der ihn umgebenden Tier- und Pflanzen-
welt uſw., war aber mehr in der Form eines Ueberblickes gehalten, der
die Grundlage zum Verſtändnis aller weiteren, eingehenderen Darle-
gungen geben ſoll. Die nachfolgenden (10) Vorträge behandeln am
14. Januar den Beginn der erdgeſch. Gegenwart und den Menſchen
(Nacheiszeit), am 21. und 28. Januar die jüngere Steinzeit und die
Keime der europäiſchen Völker, am 4. und 11. Februar die Bronzezeit
und die vorgeſch. Anfänge der indogermaniſchen Völker (erſte Germa-
nenblüte), am 18. Februar die vorchriſtliche Eiſenzeit und die früheſte
Geſchichte Europas, am 25. Februar die erſten nachchriſtlichen Jahr-
hunderte (Römer-Kelten-Germanen), am 4. März die germaniſche Völ
kerwanderung, am 71. März die Germanenkunſt der Völkerwanderung,
am 18. März die Kultur-Völker und Raſſen Europas im Beginn der
Geſchichte (Rückblick und Ausblick). Sie ſeien allen unſeren Leſern
empfohlen, zumal der Eintrittspreis hierzu für den einzelnen Vortrag
nur 50 Pf. koſtet, beim Beitritt zum Verein aber (jährlich 2 M.)
völlig umſonſt iſt.

Geſtohlen wurden während der letzten Wochen: Eine kleine gol
dene Damen9iemontoir-Armbanduhr, 14 karr., glatter Rückdeckel, vorn
auf dem Rande 5 Brillantſplitter: zwei neue Puppenwagen aus Rohr-
Flegn gelb lackiert, mit Bügelſturmſtange, Geſtell mit Hängefedern,

ummibereifung und Klappverdeck aus gelbem und dunkelgrünem
Wachstuch mit weißen Gardinen; ein Kindertiſch und 2 Kinderſtühle mit
nußbaumfarbenem Anſtrich: ein Bierfaß, gez. Spatenbräu, 29,5 Liter,
Nr. 65 923: ein ſilbernes Beſteck, beſtehend aus 2 Meſſern, 1 Gabel und
1 Löffel; ein grauer Velourteppich mit ovalem roten Kranz, 2)(2 Me-
ter groß; ein Jltismuff mit braunem Satin gefüttert.

Blindenfürſorge in der Provinz. Der Hilfsverein für Blinde
in der Provinz Sachſen und im Herzogtum Anhalt har ſoeben
ſeinen Geſchäftsbericht für 1916/17 herausgegeben. Hiernach konnte
103 Geſellen und Pfleglingen in den keiden Geſellenheimen zu
Halle und Barby lohnende Beſchäftigung ſowie Unterhalt gewährt
werden, woſür 20 128 M. Löhne zur Auszahlung kamen. Weiter-
hin hat der Verein 6899 M. Unterſtützungen gewähren können,
wozu noch der Verkauf der beiden Anſtalten an Material für Ent-
laſſene im Betrag von 67 466.22 M. und ferner nochmals 3215.15 M.
anſtaltsſeitige Unterſtützungen kamen. Wie eifrig in den Werk-
ſtätten des Vereins geſchafft wird, zeigt ſich darin, daß der Verkauf
der Waren in Barby 57 851.10 M. und in Halle 70 034.09 M., alſo
insgeſamt 127 885. 19 M., betrug (86 453.31 M. im Jahre 1915),
während das Material- und Warenlager noch einen Wert von
29 079.72 M. aufwies. Weiterhin konnten die an Entlaſſene bisher
gewährten zinsloſen Darlehen auf etwa 11000 M. erhöht und ſo
dieſe blinden Gewerbetreibenden in ihrem Vorwärtsſtreben tat-
kräftig unterſtützt werden. Die Unterhaltungskoſten für ſolche Ent-
laſſene, die die Anſtalten und Heime beſuchten, um einige Zeit ſich
Ruhe zu gönnen, konnten gedeckt, einigen Werkzeug beſchafft, Koſten
für Klinik- und andere Krankendehandlung bezahlt werden. Von
den Zukunftsarbeiten möchten wir beſonders hervorheben, daß die
Schaffung eines Feierabendhauſes für alte Blinde geplant iſt, das
gleichzeitig als Altersheim für ſolche Kriegsblinde, die einmal alt
und einſam daſtehen und nicht mehr arbeiten können, dienen ſoll.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Mittwoch geht die Oper „Othello“ von Verdi

in der bereits bekanntgegebenen Beſetzung in Szene. Donnerstag
„AltHeidelberg“, Freitag „Doktor und Apotheker“, Sonnabend zum
Beſten des Nationalen Frauendienſtes „Die Geſchwiſter“ von Goethe,
hierauf Erſtaufführung von „Suſannens Geheimnis“ von Wolf-Ferrari,
zum Schluß „Tanzbilder“. Sonntag nachmittag „Die Fledermous“,
abends 716 Uhr „Die toten Augen“. Das Weihnachtsmärchen „Aſchen
net wird gegeben am Donnerstag und Sonnabend, nachmittags 3

r

Aufführung zugunſten des Nafkionalen Frauendienſtes im Stadt
healer. Bei der am Sonnabend ſtattfindenden Aufführung zugunſten
des Nationalen Frauendienſtes wird die entzückende einaktige Oper
von Wolf-Ferrari „Suſannens Geheimnis“ ihre Erſtaufführung in Halle
erleben. Das heitere Werkchen iſt in muſikaliſcher wie in textlicher Be
ziehung zu den beſten Schöpfungen der modernen Spieloper zu rechnen.
Die weibliche Hauptpartie wird Dina Wahlendorff ſingen, ihr Partner
iſt Herr Weſternhagen. Jn einer ſtummen komiſchen Rolle iſt Herr
Trott beſchäftigt. Die muſikaliſche Leitung beſorgt Oskar Braun, die
Spielleitung Auguſt Roesler. Der Vorverkauf für die Aufführung iſt
bereits eröffnet.

Aus der Provinz.
Ernährungspflichten der Gemeinden.

Es hat ſich herausgeſtellt, daß Kommunalverbände und Gemeinden
nicht überall und nicht dauernd die Grundſätze beachten, die zur Gewin-
nung und Erhaltung eines geſunden und lebenskräftigen Nachwuchſes
unbedingt eingehalten werden müſſen. Das Kriegsernährungsamt hat
deshalb Grundſätze aufgeſtellt, deren Vorſchriften Mindeſtſätze be-

deuten und weiſt erneut darauf hin, daß die Erfüllung dieſer Anſprüche
unbedingt der Verſorgung aller anderen Bevölkerungsklaſſen vorange

ſtellt werden muß, ſelbſt der Krankenverſorgung. Das Wichtigſte daraus
beſtimmt: Werdenden Müttern ſind vom 6., ſpäteſtens vom
7. Monat der Schwangerſchaft an bis zur Beendigung Schwangerſchafts

zulagen zu gewähren. Die Pflichtmengen beſtehen aus einer wöchent
chen Brotzukage von mindeſtens 350 Gramm. Soweit Vollmilch zur

Verfügung ſteht, täglich bis 24 Liter, ſonſt Magermilch oder eine ent
ſprechende Zulage in anderen gleichwertigen Lebensmitteln, wie Teig-
waren, Nährmittel, Zucker. Geſunde Säuglinge und Kinder erhalten

„neben der Milchverſorgung nach den Anordnungen der Reichsſtelle für
ſefette an Säuglinge: 1. Zucker nicht unter 30 Gramm und mög-
bis zu 50 Gramm täglich; 2. mindeſtens 200 Gramm Weizenmehl

ewöhnlicher Ausmahlung für die Woche; 3. an Nährmitteln min-deſten 500 Gramm Haferflocken oder Weizengrieß den Monat. Soweit

für den Säugling nicht volle Nahrungsmittelkarten ausgegeben werden,
ſollen die Mütter nach Möglichkeit Zulagen (Stillbeihilfen) erhalten.

Lei
Kmer vew weiten Sedensjayr e haben den Anſpruch, ſämtliche

Lebensmittel wach den7 dieſe im W hiehen. ra nenm ehl See bung v der Kinder iſt

Merſeburg. Treibriemendiebſtahl. In der Nacht zum
Sonntag wurden in der Stadtbrauerei von Karl Berger zwei große
Treibriemen im Werte von ungefähr 3000 Mark Auf die
Ermittlung der Täter iſt eine Belohnung von 100 Mark ausgeſetzt
wordenMerſeburg. Feſigenommen wurde ein Arbeiter Schmidt, der
verſchiedene Schlaſſtellen und Kaninchendiebſtähle hier und in der Um
gebung verübt und ſich des Betrugs in mehreren Fällen ſchuldig ge und
macht hatte.

Unfall. In der Bahnhofſtraße geriet ein etwa 10 jähriger
Schulknabe, der dort mit ſeinem Schlitten den Abhang am Altenburger
Damm hinunter ſuhr, mit einem Baum in Kolliſion und trug von dem
Anprall eine ſtark blutende Kopfwunde davon, die vom Arzt verbunden
werden mußte.

Zeiß. Bezugmarkenfür Brennſpiritus werden Mitt
woch vormittag von 9-—-12 Uhr im Rathauſe, Zimmer 48, auf die Aus
weiskarten 341--14050 abgegeben.

Zeit. Lebensmittel-Verteilung. Jn der Woche
vom 7. bis 18. Januar gelangen zur Verteilung auf die Brotauf-
ſtrichkarte, Abſchnitt 17, 250. Gramm Kunſthonig, bei Paketware
38 Pf., bei Ausſtichware 37 Pf.; auf Lebensmittelmarke 94
75 Gramm Grieß, Preis 5 Pf. Kunſthonig von Freitag an in den
durch Aushang kenntlichen Geſchäften, und Grieß von Sonnabend
an. Die Reſtbeſtände an Speiſemalz, Marmelade und Kriegsmus
können von Donnerstag früh an in kleinen Mengen (bis 2650

Gramm frei verkauft werden. zSturmverheerungen. Der Sturm, der während
der letzten Tage wütete, hat auch an den Fernſprechleitungen
unſerer Gegend große Störungen vevurſacht. So iſt auf der Linie
Zeitz--Giebelroth die Leitung auf lange Strecken zuſammengebro
chen, und auch die Hauptleitung Berlin-- München hat bei Droyßig
größere Sckhäden erlitten.

Feldgrauer Schwindler. Jn der hieſigen Gegend
treibt ſich ein in feldgrau gekleideter Schwindler herum, der
angibt, Urlaub zu haben und in der Landwirtſchaft aushelfen will.
Jhm iſt es aber nur darum zu tun, zu ſtehlen und dann wieder
zu verſchwinden. Verſchiedene Diebſtähle hat er bereits ausgeführt.

Bilterfeld. Feſtge nommene Wilderer. Am Sonntag
vormittag gelang es, nach längerer Verfolgung zwei wildernde Arbei-
ter von hier in der Nähe der Leine feſtzunehmen. Jm Beſitze des
einen, des Arbeiters Richard Lamm, wurde eine Doppelflinte vorge
funden, die er vorher zum Abſchießen eines Stückes Wild benutzt hatte.
Eine noch in deſſen Wohnung ſowie in der Wohnung des andern Ar-
beiters, Otto Neumann, vorgenommene Durchſuchung brachte noch ver
ſchiedene zur Jagdausübung benutzte Sachen, wie Schlingendraht, Pa
tronen uſw., zum Vorſchein.

Wittenberg. Erweiterter Wirtſchaftsverkehr. Be
gründeten Anträgen zufolge wird vom Magiſtrat ausnahmsweiſe
zugelaſſen, daß warme Speiſen und Getränke in Gaſt und Schank-
wirtſchaften bis 10 Uhr abends verabreicht werden dürfen.

Neue Aufſtellung der Kundenliſten. Die Ein-
wohner werden aufgefordert, ſich in der Zeit vom 7. bis 13. Jan.
bei einer der einſchlägigen Verkaufsſtellen der Stadt Wittenberg
unter Vorlegung des Lebensmitteleinkaufskontrollbuches erneut in
die Kundenliſte eintragen zu laſſen.

Nachprüfung der Kartoffelvorräte. Auf An-
ordnung des Staatskommiſſars für Volksernährung haben in allen
Gemeinden, in denen Einlagerungen größerer Kartoffelvorräte
durch die Verbraucher mit oder ohne Bezugsſchein ſtattgefunden
haben, wiederholt Vorratsprüfungen ſtattzufinden. Jeder Haus-
halt muß dabei auf eine Nachvrüfung gefaßt ſein. Dà in den
nächſten Tagen hier mit den Nachprüfungen begonnen wird, wer-
den die Haushaltungsvorſtände aufgefordert, ihre Kartoffelbezugs-
ſcheine oder Kartoffelkarten bereitzuhalten und den mit der Nach
prüfung beguftragten Perſonen die eingelagerten Kartoffeln vor-
zuzeigen. Haushaltungen, die die Kartoffeln nicht ordnungsmäßig
gelagert oder die über den Tageskopfſatz hinaus davon verzehrt
haben, muß der Reſt der Kartoffeln weggenommen werden.

Querſurk. Beim Rodeln verunglückt. Beim Rodeln auf dem
Wege, der vom Lederberg am Eiskeller vorbei nach Thaldorf führt,
brach abends ein Soldat das Bein und mußte wegtransportiert werden.

Sangerhauſen. Ein merkwürdiger Theaterkri-
tiker wenn man ſchon dieſe Bezeichnung anwenden darf
ſcheint derjenige der Sangerhäuſer Zeitung zu ſein. Er bringt es
nämlich fertig, in einer Beſprechung von „Wie einſt im Mai“ fol
gende Anrempelungen der hieſigen Bevölkerung an den Mann zu
bringen: „Wir haben dieſe Vorſtellung auf derſelben Bühne aller
dings ſchon vornehmer geſehen. Aber für unſer jetziges Publikum
genügts ja. Und das bringt ja auch das Geld. Die Zigeunerkolonie
auf der Galerie war wieder vollzählig, und im dritten Bild
plärrten zwei der Kleinſten derart, daß ſie ſogar den Gang der
Handlung teilweiſe übertönten. Auch das iſt ein Beweis für den
künſtleriſchen Barometerſtand des Publikums. Aber da jede Perſon
bezahlt, kann es ja der Direktion egal ſein. Warum auch nicht
Es iſt ja in gewiſſen Schichten ſoviel Geld unter den Leuten, daß
es auf 2 M. Spverrſitz gar nicht ankommt. Leben und leben laſſen,
und „immer luſtick“ iſt die Parole. Das wird ja nach dem Kriege
anders ausſehen Es iſt nur gut, daß wenigſtens dieſer
„Theaterkritiker“ etwas von Kunſt verſteht, denn ſonſt ſtände es um
Sangerhauſen ſchlecht. Aber wenn er dafür gar ſo ſchlecht bezahlt
wird, iſt es deshalb notwendig, andere Leute natürlich die
„reichen“ Munitionsarbeiter, nicht etwa die „armen“ Kriegsge-
winnler von Maſchinenfabrikanten uſw. anzupöbeln

Kleine Nachrichten. Von einem Wilddiebe wurden in der Nähe
des Dorfes Kuſtrema zwei Rehe geſchoſſen. Der Wilddieb entkam
den Verfolgern und verſchwand im Phulſchen Buſche, die beiden Rehe
mußte er zurücklaſſen. Diebe ſind in das Gemeinde- Gaſthaus zu
Crumpa eingedrungen und haben Brot, Wurſt, Schinken, Wein,
Arrak, Zigarren, Seife, Geld und eine große Anzahl Brotmarken fort-
geſchleppt. Jn Baumersroda wurde des nachts einer Witwe
das Schwein aus dem Stalle geholt und mittels Handſchlitten fortge-
ſchafft. Die arme Frau wollte ihr Schwein am Sonntag ſchlachten.
Hinter Bahnhof Coellme der Halle--Hettſtedter Bahn wurde die
Leiche des Hofmeiſters des Gutes Benkendorf bei Salzmünde gefunden.
Der Leiche war ein Bein abgefahren, auch zeigte der Kopf ſchwere Ver-
letzungen. Der 28 jährige Landwirt Herbert Schmidt in Daber-
gaſt, der ſich auf Urlaub im Elternhauſe befand, hatte nachts ein
Zahnerſatzſtück im Munde behalten und es im Schlafe verſchluckt. Die
vorgenommene Operation war auch geglückt, doch ſtarb der junge Mann
am Tage darauf an Herzſchwäche. Jn Tettenborn haben wäh-
rend einer der letzten Nächte in der Holzwarenfabrik der Gebrüder
Lohoff Diebe den Geldſchrank und die Schreibpulte im Kontor erbrochen
und beraubt und ſodann das Gebäude an drei Stellen angezündet, um
die Spuren ihrer Tat zu verwiſchen. Das Feuer wurde jedoch bald be
merkt und gelöſcht. Der Polizei-Nachtwachtmeiſter Gerhardt in
Köthen, der dabei abgefaßt wurde, als er mit einem entwendeten
Schlüſſel in die ſtädtiſche Butterverkaufsſtelle eindrang und dort Butter
entwendete, hot ſich in ſeiner Wohnung erſchoſſen.

Franzöſiſche und engliſche Gewerk

ſchaften zur Friedensfrage.
Von Robert Schmidt.

Die deutſche Sozialdemokratie hat in der Bemühung zur Herbeiführung des Friedens mit peinlicher Rückſichtnahme die Summung in

den ausländiſchen Bruderparteien behandelt. Die groben chauviniſtiſchen
Kundgebungen in Frankreich und England zu Beginn des Krieges ſind
von der Parteipreſſe in Deutſchland geradezu unterſchlagen worden, um
nicht die Kluft zu erweitern, die der K in die Internationale riß.
Denn man ſich im des naipen benswieder die Be i cher müſſe und die Be

ziehungen ſo ſeſt gefügt waren, daß ein Zerreißen nicht wen

Wir haben lange a gewartet, und als ſchließlich
gonnen wurde, T in Frankreich und England ſo darzuſtellen,r im Parlament in einer den internationalen

danken weni en darboten, lärmten die Unabhängigenin Deutſchland ver die etzung der internationalen Grundſätze, um

zugleich mit vielen Entſchuldigungen für die Entgleiſungen der aus-

ländiſchen ede derum ſo heftiger jede Kundgebung
kratiſchen Partei für die Verteidigung des Landes herunterzureißen, und
jede A. mit dem Verdacht der Unaufrichtigkeit und An

belegen. So berief man ſich im Ausland auf

W unab „Friedensfreunde“ und V i eſag als ein 9 eder en d See
zur Vernunft gefürchtet wurde. Gegenwärtig erhebt Eduard Bern-
ſt e in im Lager der Unabhängigen ſeine warnende Stimme gegen den
Sonderfrieden mit Rußland, da er den allgemeinen Frieden verzögern
muß. Gewiß, es iſt grundſätzliche Politik, ſo wie ſie ſie verſtehen, die
uns hier vorgetragen wird; denn die „Unabhängigen“ haben es immer
verſchmäht, dem derfrieden das Wort zu reden, und wenn auch
nicht alle, ſo bleiben doch einige dieſer Torheit bis in alle politiſchen
Konſequenzen treu. Was ficht ſie eine Aenderung der politiſchen Situa-
tion an, wenn ſie mit ihrer Anerkennung die Grundlage ihrer politiſchen
Phantaſterei verlieren.

So wenig die deutſche Arbeiterſchaft es verſtehen wird, gegen einen
Sonderfrieden Stellung zu nehmen, um ſo eher iſt es verſtändlich, daß
in Frankreich und England ein banges Entſetzen über den Lauf der
Dinge ſich erhebt. Unter dieſem Eindruck iſt der Appell der franzö
ſiſchen und engliſchen Gewerkſchaften zu verſtehen, die die Ruſſen be
ſchwören, keinen Sonderfrieden abzuſchließen. Aber was geſchieht nun
von der gleichen Stelle in Frankreich und England für die Friedensſache
ſelbſt? Nichts! Die Ruſſen glaubten mit ihrem Aufruf an alle
Völker auch den Anſchluß aller an die Friedensverhandlungen zu er-
zielen. Für Deutſchland beſtand kein Zweifel, daß die Arbeiterſchaft
der Friedensſache den größten Nachdruck verleihen würde, wenn die
deutſche Regierung es ablehnen ſollte, dem allgemeinen Frieden zuzu
ſtimmen; und in Oeſterreich und den anderen Mittelſtaaten war keine
andere Entſcheidung zu erwarten. Die franzöſiſchen Gewerk-
ſchaften haben ſich auf ihrer Konferenz am 22. und 23. Dezember v. J.
nach heftigen Auseinanderſetzungen nur auf das Verlangen geeinigt,
daß die Nationen ihre Friedensbedingungen bekanntgeben ſollen.

Anſtatt den einzig klaren Weg zu beſchreiten, den die Ruſſen an-
gaben, Anſchluß an die Friedensverhandlungen, verſteckt man ſich hinter
eine Formel, die in dieſer Situation die Unentſchloſſenheit bezeugt und
von dem „Krieg bis zum Siege“ des Miniſters Pichon nicht allzuweit
abrückt. Die ſyndikaliſtiſchen franzöſiſchen Gewerkſchaften bewegen ſich
in einer Linie mit den franzöſiſchen Kammerſozialiſten, die das ge-
forderte Vertrauensvotum zu der Kriegsrede des Herrn Pichon nur mit
Stimmenthaltung beantworteten. Dazu kommt nun der Proteſt gegen
den Sonderfrieden, den die ruſſiſchen Sozialiſten abzuſchließen beab-
ſichtigen; ein Proteſt, der alle die ſchwungvollen Redensarten vom
Schutz der kleinen Nationen, vom Wiedererlangen des verlorenen Rechts
wiedergibt, wie ſie die ariſtokratiſche Plutokratie in England und die
geldhungrige Bourgeoiſie in Frankreich als Aushängeſchild für ihre
imperialiſtiſchen Pläne benutzt. Die ſozialiſtiſche Auffaſſung, daß die
kapitaliſtiſche Entwicklung den Krieg entfeſſelt hat, daß der Jmperialis-
mus in allen Ländern die notwendige Begleiterſcheinung des heutigen
Wirtſchaftsſyſtems iſt, findet keine Stätte mehr. Man vernimmt nur
noch die Angſt vor dem Frieden, anſtatt den wildeſten Kriegshetzern, die
heute das Regierungsheft in Frankreich in Händen haben, entſchieden die
Fehde anzuſagen und zum Frieden zu drängen.

Vor einem Jahre ift die Friedensſtimmung auf der franzöſiſchen
Gewerkſchaftskonferenz mehr zur Geltung gekommen, als gegenwärtig.
Auf der Dezemberkonferenz 1916 konnte Keufer noch erklären:
„Während einer langen Reihe von Jahren haben unſere Kongreſſe anti
militariſtiſche und antiparlamentariſche Entſchließungen angenommen
und nach Mitteln zur Verhinderung des Krieges geſucht. Jch frage
mich, warum die revolutionärſten Syndikaliſten nicht im Sinne dieſer
Entſchließung gehandelt haben. Wos mich anbetrifft, ſo hat ſich in
meinem Elſäſſer Schädel ein Umſchwung vollzogen. Jch war An
hänger der Revanche, aber angeſichts der Entwicklung des Militarismus
und der fürchterlichen Schlächtereien habe ich meine Revanchegedanken
aufgegeben. Unſere revolutionären Syndikaliſten haben ihre Meinung
geändert, weil ſie den Angriff gegen Frankreich gerichtet ſahen. Aber
ſie hätten ſchon früher gegen die kolonialen Eroberungspläne auf-
ſge ſollen, die vielleicht eine der Urſachen des gegenwärtigen Krieges

n

Die Erkenntnis und ſozialiſtiſches Handeln haben in Frankreich
keine Fortſchritte gemacht. Obwohl die Sehnſucht nach Frieden in Zu
nahme begriffen iſt, bleibt jede geſchloſſene Kundgebung der Vertretung
der franzöſiſchen Arbeiterſchaft in Halbheit und Unentſchloſſenheit ſtecken.
Was vereinzelt darüber hinausgeht, verfällt dem Terror des Regiments
Clemenceau, jenem wunderbaren, angeblich demokratiſchen Regierungs-
ſyſtem, mit der uns die franzöſiſchen Sozialiſten beglücken wollen, wenn
wir bei uns im Jnnern zu Taten übergehen.

Während aber die franzöſiſchen Gewerkſchaften für die internatio
nale Gewerkſchaftskonferenz in noch tens den guten Willen
aufbrachten, die Konferenz zu beſuchen, und ſie die franzöſiſche Re
gierung nur in guter Hut behielt, geben die engliſchen Gewerk
ſchaften ihre Abneigung gegen jede Fühlungnahme mit den Deutſchen
mit einem Wuſt von Anklagen und Schimpfereien zu erkennen. Was
ſich Appeleton und Ben Tillit während des Krieges auf dieſem Ge
biete leiſteten, iſt reichlich viel.

Es konnte deshalb auch nicht überraſchen, als am 28. Dezember
1917 auch in einer engliſchen Konferenz die heftige Abneigung der
Vertreter des Gewerkſchaftskongreſſes und der Arbeiterpartei gegen den
Sonderfrieden mit Rußland zum Ausdruck gebracht wurde. Gleich-
zitig ſind Grundſätze über die Politik der Arbeiterpartei bekanntgegeben
worden, die unzweifelhaft das viel gerühmte diplomatiſche Geſchick der
Engländer verraten, denn ſie tönen immerhin Lloyd Georges ſchrilles
Kriegskonzert durch einige ſanfte Akkorde ab. Am wichtigſten erſcheint
die folgende Theſe:

„Gebiefsausgleiche dürfen nicht nur annekkioniſtiſche oder imperig
liftiſche Abſichten, oder ſtrakegiſche Gründe dikliert ſein, ſondern mäſſen
im Intereſſe fortſchritklicher Ziviliſgkion und des Weltfriedens liegen.
Das können unſere Alldeutſchen jederzeit unterſchreiben. Ob man

für Annexionen, Gebietsausgleiche ſagt und als Begründung ihrer
Durchſetzung das Intereſſe für eine fortſchrittliche Ziviliſation und den
Weltfrieden vorſchiebt, ſtört keinen von Großmannsſucht geplagten Po
litiker. Jnſofern beſteht ſchon ein internationaler Ausgleich, als unſere
Alldeutſchen die fortſchrittiche Ziviliſation mit der gleichen Anmaßung in
Anſpruch nehmen wie die nicht minder „beſcheidenen“ Engländer. Nur
ſind wir in Deutſchland inſofern beſſer daran, als an dieſer Ueber-
hebung bei uns nur eine kleine Gruppe von Menſchen leidet, während
umgekehrt in England eine verſtändige Einſchätzung anſcheinend nur
bei wenigen vorhanden iſt.

Die viel geſchmähten deutſchen Gewerkſchaften haben der inter
nationalen Verſtändigung in ſedem Stadium des Krieges das Wort
geredet, ſie haben dem Friedensgedanken, trotz aller chauviniſtiſchen
Treibereien zu einem immer größeren Anhang verholfen. Zweimal iſt
das Friedensangebot aus Deutſchland hinausgegangen, es hat keine
Aufnahme dort gefunden. wo es in England und Frrankreich eine Stätte
finden mußte: bei den Gewerkſchaften und Sozialiſten. Was das kapf
taliſtiſche Klaſſenintereſſe der herrſchenden Clique in Frankreich und
England ablehnte, das, ſo hofften wir, würden die Gewerkſchaſten und
Sozialiſten nicht verſagen. Um die Sache des allgemeinen Friedens
ſtände es beſſer, wenn die gleichen Kräfte hüben wie drüben dem Frieden
dienen würden. Die Bekanntgabe der Kriegsziele der Nationen bringt
uns nicht weiter: wichtiger iſt die Bereitwilligkeit zur Verhandlung:
dann wird ſich zeigen, wer dem Frieden das ſchwerſte Hindernis bereiten
und wer die Verantwortung übernehmen will, dieſen Krieg fortzu
ſetzen. Die Proteſte gegen den Sonderfrieden mit den Ruſſen wären
unnötig, wenn in Frankreich und England gegen die wüſte Kriegshetze
für einen allgemeinen Frieden der Verſtändioung energiſch Partei er
griffen würde. Uns wäre der allgemeine Friede wiſlkommener als
der Sonderfrieden: können wir den einen aber nicht haben, müſſen wir

war.
mit be
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